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Abstract  
Die Zunahme prekärer Beschäftigungsverhältnisse im postfordistischen Zeitalter deutet an, 

dass sich die westeuropäische Arbeitsgesellschaft in einer Transformation befindet. Die Krise 

der Arbeit führt nunmehr dazu, dass soziale Unsicherheit und Prekarität, welche im letzten 

Jahrhundert freilich als überwunden galten, wieder tief in die Gesellschaft vordringen. Die 

vorliegende Bachelorarbeit geht daher der Frage nach, welche Rolle die Soziale Arbeit in der 

Prekarisierung von Beschäftigungsverhältnissen einnimmt und welche Interventionsmöglich-

keiten sich den Professionellen bieten. Ziel ist es, einerseits die Professionellen in Bezug auf 

die Thematik der Prekarisierung von Beschäftigungsverhältnissen zu sensibilisieren und 

gleichwohl Interventionsmöglichkeiten zu empfehlen. Dafür untersucht diese Arbeit in einem 

ersten Schritt, welche soziologischen Terminologien sich hinter dem Begriff «Prekäre Be-

schäftigungsverhältnisse» verbergen. Anschliessend wird die Prekarisierung der Beschäfti-

gungsverhältnisse in den historischen Kontext gesetzt. Hierbei wird anhand einer summari-

schen Retrospektive dargelegt, wie sich prekäre Beschäftigungsverhältnisse im postfordisti-

schen Zeitalter reproduzieren konnten und welches Ausmass sie in der Gegenwart angenom-

men haben. Nachfolgend wird das Desintegrationspotenzial prekärer Beschäftigungsverhält-

nisse unter Beizug der Anerkennungstheorie nach Honneth (1992) rekonstruiert. Schliesslich 

wird die Rolle der Sozialen Arbeit in der Prekarisierung von Beschäftigungsverhältnissen an-

hand der aktivierungspolitischen Neuausrichtung seit den 1990er Jahren kritisch analysiert. 

Dabei zeigt sich, dass die Profession selbst einer tiefgreifenden Transformation unterliegt, in 

der sie zu einer Triebkraft der Prekarisierung von Beschäftigungsverhältnissen avanciert. 

Trotz oder genau deshalb werden abschliessend konkrete Interventionsmöglichkeiten für 

Professionelle sowohl auf der Subjekt- als auch auf der Strukturebene ausgearbeitet. Um der 

Prekarisierung von Beschäftigungsverhältnissen im postfordistischen Zeitalter Einhalt zu ge-

bieten, sieht sich die Profession mit verschiedenen Aufgaben konfrontiert, welche sie im 

Sinne der sozialen Gerechtigkeit und der Menschenwürde mit Entschlossenheit, Mut sowie 

einem kritisch reflektierten Wissen anzugehen hat.   
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1 Einleitung  
 

1.1 Problemstellung  
Der französische Soziologe, Robert Castel (2009), spricht in seinem vielbeachteten Artikel 

zur Prekarisierung von Beschäftigungsverhältnissen im postfordistischen Zeitalter von einer 

«Wiederkehr der sozialen Unsicherheit» (S. 21). Um die gegenwärtige Krise der Arbeit in den 

westeuropäischen Ländern erfassen zu können, müssen freilich die vorangehenden gesell-

schaftlichen Transformationen verstanden werden. Tatsächlich lassen sich vergleichbare 

Tendenzen zur sozialen Unsicherheit bereits im Proletariat in der Industrialisierung wieder-

finden. Die Lebenssituation von Proletarier*innen zu Beginn der Industrialisierung zeichnete 

sich durch einen Lohn am Existenzminimum, keinerlei Arbeitsrecht und kaum Sicherheit, um 

die eigene Zukunft und die der Familie abzusichern, aus (Castel, 2009, S. 23). In der Epoche 

nach dem Zweiten Weltkrieg wurde jener sozialen Unsicherheit, welche einen Grossteil der 

Bevölkerung in Mitleidenschaft gezogen hat, Einhalt geboten. Durch den Ausbau sozialer 

Sicherungssysteme und einer prosperierenden Ökonomie konnte sich in den westeuropäi-

schen Ländern das Normalarbeitsverhältnis etablieren, das eine kollektive Existenz- und Sta-

tussicherung sowie einen garantierten Rentenanspruch, Kündigungs-, Arbeits- und Gesund-

heitsschutz einschloss (Dörre, 2009, S. 39). Bis in die Mitte der 1970er Jahren profitierten 

die Lohnabhängigen der westeuropäischen Länder schliesslich von jenem sozialen Kompro-

miss des Industriekapitalismus. Einen Kompromiss, der einen gewissen Ausgleich zwischen 

den ökonomischen Marktinteressen der Unternehmen sowie den Interessen der Arbeitneh-

menden, was den Schutz und die Absicherung der grossen Mehrheit anbelangten, gewähr-

leistete. So gelang es den westeuropäischen Ländern im fordistischen Zeitalter soziale Un-

sicherheiten durch die Ausgestaltung von Strukturen kollektiver Absicherung zu marginalisie-

ren (Castel, 2009, S. 21-23).  

 

In den darauffolgenden Jahren geriet jedoch der Ausbau des Sozialstaates ins Stocken und 

eine neue Dynamik stieg empor. Bourdieu (1998, S. 123) spricht dabei von der Geburtsstunde 

des Neoliberalismus, welcher die Herrschaft der Flexibilität und Individualisierung hervor-

brachte und befristete Arbeitsverhältnisse, Leiharbeit sowie den wirtschaftsgetriebenen Wett-

bewerb der Unternehmen ins Leben gerufen hat. Diverse Studien des Staatssekretariats für 

Wirtschaft (2017, S. 7) belegen jene Dynamik und ergänzen, dass flexiblere Formen, wie 

Teilzeitarbeit, Arbeit auf Abruf sowie Temporärarbeit oder Praktikas in den letzten Jahrzehn-

ten signifikant an Bedeutung gewonnen haben. Gemäss den aktuellen Schätzungen finden 

heute zwei Drittel der jährlichen Einstellungen im Bereich der atypischen Beschäftigung statt 

(Paugam, 2009, S. 181). Es sind jene Beschäftigungsformen, bei welchen die Aufstiegschan-

cen geringer sind, das Einkommen insgesamt niedriger ist und damit auch eine schlechtere 

Absicherung gegen Arbeitslosigkeit sowie eine niedrigere Altersrente verbunden ist (Flecker, 

2017, S. 83). Prekär werden atypische Beschäftigungsformen gemäss Dörre (2013) dann, 

wenn das Verhältnis nicht dauerhaft oberhalb von der Gesellschaft definierten kulturellen 
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Minimums existenzsichernd ist und deshalb bei der Entfaltung in der Arbeitsbeschäftigung, 

gesellschaftlicher Wertschätzung und Anerkennung, der Integration in soziale Netzwerke, 

den Partizipationschancen sowie der Möglichkeit zu längerfristiger Lebensplanung dauerhaft 

diskriminiert. Die kontinuierliche Zunahme von atypischen sowie prekären Beschäftigungs-

verhältnissen deutet an, dass der fordistische resp. soziale Klassenkompromiss gegenwärtig 

nur noch eingeschränkt Geltung hat (Flecker, 2017, S. 91). Des Weiteren führt diese Ent-

wicklung zu einer gravierenden Veränderung des Arbeitsmarktes und bildet den Nährboden 

für soziale Ungleichheiten im postfordistischen Zeitalter (Valdés Cifuentes, 2017, S. 20). Cas-

tel (2000) spricht in diesem Zusammenhang von einer «neuen sozialen Frage, mit welcher 

unsere Gesellschaft konfrontiert ist» (S. 336). Auch Bourdieu hat sich 1998 (S. 100) diesem 

Phänomen angenommen und spricht in seinem vielbeachteten Essay von Prekarität als eine 

Herrschaftsform, die auf der Errichtung einer zum allgemeinen Dauerzustand gewordenen 

Unsicherheit fusst und das Ziel hat, die Arbeitnehmenden zu unterwerfen sowie zur Hin-

nahme ihrer Ausbeutung zu zwingen.  

 

Mit Blick auf die Leidenserfahrungen derjenigen Menschen, die von dieser arbeitsgesell-

schaftlichen Transformation betroffen sind, beklagt Honneth (2008, S. 327) ein Anerken-

nungsdefizit, welches den moralischen Grundannahmen der gesellschaftlichen Arbeitsteilung 

widerspricht. Tatsächlich lassen sich diverse soziale Folgen für Individuen, aufgrund ihrer 

prekären Beschäftigung, eruieren. So birgt jenes unsichere Beschäftigungsverhältnis ein er-

hebliches Desintegrationspotenzial, welches primär auf einer nicht dauerhaften Existenz si-

chernden Entlohnung, der Blockierung qualitativer Arbeitsansprüche, mangelnde Anerken-

nung, eingeschränkte Partizipationsmöglichkeiten sowie relativer sozialer Isolation beruht 

(Brinkmann, Dörre, Röbenack, Kraemer & Speidel, 2006, S. 58). Valdés Cifuentes (2017, S. 

433) ergänzt in ihrer grossangelegten Studie, dass insbesondere die Beziehung zum famili-

ären Netzwerk besonders deutlich beeinträchtigt wird. Die Kumulation jenes moralischen Un-

rechts wird dabei als Haupttreiber für soziale Konflikte und Forderungen nach gesellschaftli-

chen Veränderungen ausgemacht (Honneth, 1994, S. 256).  

 

Die Soziale Arbeit ist weder ausgeschlossen von jener gesellschaftlichen Transformation im 

postfordistischen Zeitalter noch agiert sie am Rande Gesellschaft. Vielmehr ist sie mittendrin 

und selbst involviert in der Prekarisierung von Beschäftigungsverhältnissen. Zurecht stellt 

sich daher die Frage, welche Rolle die Profession in Zeiten von unsicheren Beschäftigungen 

einnimmt. Gemäss Staub-Bernasconi (2007, S. 57) widmet sich die Soziale Arbeit der heroi-

schen Aufgabe, soziale Probleme, unter denen Menschen leiden und nicht aus eigener Kraft 

zu beheben vermögen, zu analysieren, zu bewerten, zu lindern und zu lösen. Auch die inter-

nationale Definition Sozialer Arbeit der IFSW/IASSW-Definition (2001) weist darauf hin, dass 

die Soziale Arbeit einen gesellschaftlichen Beitrag leistet, insbesondere an diejenigen Men-

schen oder Gruppen, welche vorübergehend oder dauernd in der Verwirklichung ihres Le-

bens illegitim eingeschränkt oder deren Zugang zu und Teilhabe an gesellschaftlichen 
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Ressourcen ungenügend sind. Unklar bleibt jedoch, ob die Soziale Arbeit in diesen unsiche-

ren Zeiten ihr couragiertes Professionsversprechen in Bezug auf die fortwährende Prekari-

sierung von Beschäftigungsverhältnissen einlösen kann und welche Interventionsmöglichkei-

ten sich dabei den Professionellen bieten.  

 

1.2 Fragestellung  
Auf der Grundlage der vorangehenden Problemstellung geht diese Bachelorarbeit folgender 

Hauptfragestellung nach:  

 

Welche Rolle nimmt die Soziale Arbeit in der Prekarisierung von Beschäftigungsverhältnissen 

ein und wie sehen Interventionsmöglichkeiten der Sozialen Arbeit aus?  

 

Um die Hauptfragestellung adäquat beantworten zu können, werden folgende Teilfragen de-

finiert: 

 

Teilfrage 1: Wie werden prekäre Beschäftigungsverhältnisse in der soziologischen Fachlite-

ratur definiert?  

Teilfrage 2: Wie konnten sich prekäre Beschäftigungsverhältnisse im letzten Jahrhundert re-

produzieren? 

Teilfrage 3: Welche sozialen Folgen haben prekäre Beschäftigungsverhältnisse für das Indi-

viduum?  

Teilfrage 4: Wie wirkt sich die Aktivierungspolitik auf die Rolle der Sozialen Arbeit aus?  

Teilfrage 5: Wie lassen sich Interventionen der Sozialen Arbeit in Bezug auf die Prekarisie-

rung von Beschäftigungsverhältnissen professionsspezifisch begründen? 

 

1.3 Zielsetzung  
Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, Professionelle der Sozialen Arbeit in Bezug auf die Pre-

karisierung von Beschäftigungsverhältnissen in den westeuropäischen Ländern zu sensibili-

sieren und Interventionsmöglichkeiten der Sozialen Arbeit zu empfehlen. Um diesem An-

spruch gerecht zu werden, bedarf es eines differenzierten Definitionsverständnisses, einer 

Auseinandersetzung mit den gesellschaftlichen Triebkräften der Prekarisierung, einer sozial-

theoretischen Untersuchung der sozialen Folgen prekärer Beschäftigungsverhältnisse sowie 

einer kritischen Analyse der Rolle der Sozialen Arbeit in der Prekarisierung im postfordisti-

schen Zeitalter. Ziel ist es jedoch nicht, ein abschliessendes Sammelsurium an Interventi-

onsmöglichkeiten der Sozialen Arbeit zu empfehlen. Vielmehr soll eine Grundlage geschaffen 

werden, um weitere Interventionsmöglichkeiten der Profession ausarbeiten zu können.  
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1.4 Eingrenzung  
Die vorliegende Arbeit beschränkt sich geographisch auf die Prekarisierung von Beschäfti-

gungsverhältnissen in den westeuropäischen Ländern. Dies aufgrund der weitestgehend kon-

gruenten historischen Entwicklung in den jeweiligen Ländern. Die empirischen Daten zum 

Ausmass prekärer Beschäftigungsverhältnisse werden hingegen auf den Ländervergleich 

zwischen Österreich, Deutschland und der Schweiz eingegrenzt. Dieser eignet sich beson-

ders gut, da sich in allen drei Ländern das duale Bildungssystem etabliert hat und demnach 

eine gewisse Analogie der bildungs- und arbeitspolitischen Ausrichtung besteht (Valdés Ci-

fuentes, 2017, S. 36). Aus umfangtechnischen Gründen beschränkt sich diese Arbeit bei der 

Analyse der gesellschaftlichen Triebkräfte der Prekarisierung auf vier konkrete Transforma-

tionsprozesse. Die kapitalistische Globalisierung sowie die Digitalisierung werden dabei aus-

geklammert. Des Weiteren restringiert sich diese Arbeit aus umfangtechnischen Gründen auf 

die sozialen Folgen für das Individuum. Die Kumulation des individuellen Schicksals und de-

ren Konsequenzen für die Gesellschaft werden dabei nicht illustriert.  

 

1.5 Methodisches Vorgehen und Aufbau der Arbeit 
Im Kapitel 2 befasst sich die vorliegende Arbeit mit den soziologischen Terminologien, welche 

sich hinter dem Begriff «Prekäre Beschäftigungsverhältnisse» verbergen. Dabei wird die so-

ziologische Definitionsdebatte anhand einschlägiger Fachliteraturen aus Frankreich und 

Deutschland analysiert und einander gegenübergestellt. Das Kapitel 3 befasst sich mit dem 

historischen Kontext der Prekarisierung von Beschäftigungsverhältnissen. Dabei wird anhand 

einer summarischen Retrospektive die Zeit des Proletariat in der Industrialisierung, den so-

zialen Kompromiss nach dem Zweiten Weltkrieg sowie die Prekarisierung seit den 1970er 

Jahren nachgezeichnet. Hierbei werden mitunter soziologische Fachliteraturen von Castel 

(2000; 2009) und Dörre (2009) sowie das Modell der Risikogesellschaft von Beck (1986) 

beigezogen. Anhand drei Statistiken der Eurostat (2017) wird in diesem Kapitel zudem das 

Ausmass atypischer Beschäftigungsverhältnisse mit hohem Prekaritätsrisiko im postfordisti-

schen Zeitalter analysiert. Im Kapitel 4 wird untersucht, welche sozialen Folgen sich in Bezug 

auf prekäre Beschäftigungsverhältnisse eruieren lassen. Unter Beizug der Anerkennungsthe-

orie nach Honneth (1992) wird das Desintegrationspotenzial prekärer Beschäftigungsverhält-

nisse rekonstruiert. Anhand der aktivierungspolitischen Neuausrichtung seit den 1990er Jah-

ren wird im Kapitel 5 die Rolle der Sozialen Arbeit in Bezug auf die Prekarisierung von Be-

schäftigungsverhältnissen kritisch analysiert. Ausgehend von den zentralen Erkenntnissen 

der vorhergehenden Kapitel, werden schliesslich je zwei konkrete Interventionsmöglichkei ten 

der Sozialen Arbeit auf der Subjekt- und auf der Strukturebene ausgearbeitet. Analog zum 

Kapitel 4 wird hierbei eine anerkennungstheoretische Perspektive eingenommen.  
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2 Soziologische Definitionsdebatte und Begriffsbestimmung  
Ob in der Politik, in den Medien oder in der Soziologie, prekäre Beschäftigungsverhältnisse 

ist in aller Munde. Der Terminus prekärer Beschäftigungsverhältnisse wird dabei in unter-

schiedlichsten Kontexten different verwendet. Im vorliegenden Kapitel liegt daher der Fokus 

auf der Frage, wie prekäre Beschäftigungsverhältnisse in der soziologischen Fachliteratur 

definiert werden. Zunächst wird dafür eine Differenzierung der Termini Prekarisierung, Pre-

karität und prekär vorgenommen. Da das Definitionsverständnis eng mit der Historie der so-

ziologischen Definitionsdebatte zusammenhängt, wird darauffolgend der Ursprung jener De-

batte in Frankreich vorgestellt und anhand des soziologischen Kolloquiums in Deutschland 

weitergeführt. Im Anschluss wird eine Differenzierung von Normalarbeitsverhältnissen, aty-

pischen- und prekären Beschäftigungsverhältnissen vorgenommen, um die Begriffsbestim-

mung weiter zu präzisieren.  

 

2.1 Differenzierung der Termini Prekarität, Prekarisierung und prekär  
In der soziologischen Fachliteratur werden die Begriffe Prekarität, Prekarisierung und prekär 

von verschiedensten Wissenschaftler*innen verwendet, jedoch meist ohne weitere Präzisie-

rungen. So bleibt weitestgehend diffus, was unter diesen Terminologien verstanden wird und 

in welchen Kontexten sie verwendet werden. Eine Differenzierung dieser Begrifflichkeiten 

scheint daher gleich zu Beginn dieser Arbeit unabdingbar. Eine erste Eingrenzung lässt sich 

bei dem Adjektiv prekär eruieren. Prekär stammt vom lateinischen «precarius» und bedeutet 

übersetzt peinlich, unsicher oder heikel (Speidel, 2009, S. 383). Die Besonderheit prekärer 

Beschäftigung ist in der lateinischen Ursprungsdeutung bereits angelegt. Demnach ist pre-

käre Beschäftigung nicht identisch mit absoluter Armut, vollständiger Ausgrenzung aus dem 

Erwerbssystem und totaler sozialer Isolation, sondern misst sich viel eher relational an ge-

sellschaftlichen Normalitätsstandards. Von Prekarität wird in der soziologischen Fachliteratur 

dann gesprochen, um eine situative Gegebenheit zu beschreiben, die von einer vorüberge-

henden sozialen Gefährdung gekennzeichnet ist (Riesinger, 2016, S. 235). Prekarisierung 

hingegen beschreibt einen mittel- oder langfristigen sozialen Prozess, eine Verkettung und 

Stabilisierung verfestigter, unsicherer Situationen und Momente (Riesinger, 2016, S. 235).  

 

2.2 Soziologische Definitionsdebatte in Frankreich  
Der Ursprung der soziologischen Definitionsdebatte lässt sich, wie eingangs erwähnt, in 

Frankreich verorten. Die impulsgebenden Soziologen Bourdieu und Castel befeuerten mit 

ihren umfangreichen Arbeiten die Prekaritätsdebatte in den 1990er Jahren. Diese fanden 

insbesondere grossen Anklang, weil sie die damalige soziale Wirklichkeit Frankreichs abzu-

bilden vermochten und entgegen der ökonomischen Deutung dieses Phänomens als unum-

gängliche Gesetzmässigkeit, die politische Gestaltbarkeit in den Vordergrund stellten 

(Kleeman, Weisterheide & Matuschek, 2019, S. 118). Bourdieu illustrierte erstmals 1993 in 

seinem Werk La misère du monde die Lebenslagen von verschiedenen Personengruppen, 

die in unsicheren, zum Teil auch gesellschaftlich marginalen Verhältnissen lebten. Mit der 
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Perspektive auf das sozial bedingte Leid, kritisiert Bourdieu das Versagen der Politik und der 

kapitalistischen Regulation der Ökonomie (Motafek, 2015, S. 33). Jedoch findet sich in die-

sem Werk weder das Wort Prekarität noch dessen konkrete Bestimmung. Erst Ende der 

1990er Jahren machte Bourdieu den Terminus in seinem vielbeachteten Essay La précarité 

est aujourd’hui partout zum politischen Kampfbegriff (Candeias, 2008, S. 125).  Prekarität 

wird dabei, wie es der Titel erahnen lässt, als allgegenwärtiges Phänomen betrachtet. Bour-

dieu skizziert darin die vielfältigen Räume, die in der Arbeitswelt unsicher geworden sind und 

verweist auf tiefgreifende Auswirkungen der individuellen Biografien (Motafek, 2015, S. 33). 

Prekarität wird als Teil einer neuartigen Herrschaftsform verstanden, die auf der Errichtung 

einer zum allgemeinen Dauerzustand gewordenen Unsicherheit fusst und das Ziel hat, die 

Arbeitnehmenden zur Unterwerfung, zur Hinnahme ihrer Ausbeutung zu zwingen (Bourdieu, 

1998, S. 96). Analog zu seinem Werk La misère du monde plädiert Bourdieu dafür, die Um-

wälzung der Wirtschaft nicht als alternativlos zu begreifen, sondern sie als politisch gewollt 

und somit auch als veränderbar zu verstehen (Motafek, 2015, S. 34).  

 

Noch einflussreicher als Bourdieus Beitrag zur Prekarisierungsdebatte ist Castels Untersu-

chung Les métamorphoses de la question sociale im Jahre 1998. Dabei handelt es sich um 

eine historische Untersuchung über die Institutionalisierung der Lohnarbeit, in der gleichzeitig 

der Wandel der sozialen Frage nachgezeichnet wird (Hardering, 2009, S. 136). Castel (2000, 

S. 357) konstituiert eine tiefgreifende Transformation der Arbeitsgesellschaft seit den 1970er 

Jahren, die von den neuartigen technologisch-ökonomischen Erfordernissen der Entwicklung 

des modernen Kapitalismus in Gang gehalten wird. Die Tabelle 1 illustriert, wie Castel (2000, 

S. 357-359) jene Prekarisierung anhand von drei Kristallisationskerne beschreibt:  

 

Tabelle 1. Die drei Kristallisationskerne der Prekarisierung  

Quelle: Eigene Darstellung (Castel, 2000, S. 357-359) 
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Castel (2000, S. 357) spricht in Bezug auf die arbeitsgesellschaftlichen Transformationspro-

zesse seit den 1970er Jahren von einer «Wiederkehr der sozialen Unsicherheit» und der 

damit verbundenen «neuen sozialen Frage des 21. Jahrhunderts», die von derselben Trag-

weite und Zentralität ist, wie jene des Pauperismus im 19. Jahrhundert. Diese Problematisie-

rung untermauert Castel gleich selbst mit einer Arbeitshypothese, in der er von einer tiefgrei-

fenden Krise der Integration durch Arbeit spricht, welche die Gesellschaft im postfordisti-

schen Zeitalter spaltet (Dörre, 2019, S. 985). Dabei handelt es sich konkret um drei ausei-

nanderklaffende gesellschaftliche Zonen. Die Zone der Integration umfasst alle Arbeiter*in-

nen, welche sich in sicheren Normalarbeitsverhältnissen befinden (Castel, 2000, S. 360). In 

der Zone der Entkoppelung befinden sich all jene, die mehr oder minder dauerhaft von der 

regulären Erwerbsarbeit ausgeschlossen sind. Zwischen diesen beiden Zonen expandiert die 

Zone der Prekarität, die sich durch eine massenhafte soziale Verwundbarkeit kennzeichnet. 

Von elementarer Bedeutung ist gemäss Castel (2000, S. 360), dass die Grenzen zwischen 

den Zonen fliessend sind und jederzeit die Möglichkeit besteht, in die Zone der Entkoppelung 

abzurutschen. Sein Plädoyer beendet Castel (2000, S. 413) mit dem Appell, dass der gesell-

schaftlichen Erosion nur mit einem politischen Willen entgegenzuwirken ist, der die soziale 

Sicherung fördert und so den sozialen Zusammenhalt aufrechterhält.  

 

2.3 Soziologische Definitionsdebatte in Deutschland  
In den frühen 2000er Jahren wurde die Prekaritätssemantik auch in der deutschsprachigen 

Soziologie aufgegriffen. Inspiriert von der französischen Debatte ist die Intention verfolgt wor-

den, die Prekarität von Beschäftigungsverhältnissen an objektiven Merkmalen festzumachen. 

Dabei installierte sich im soziologischen Fachdiskurs der Terminus «Prekäre Arbeit», welcher 

sich durch die Abgrenzung zum Normalarbeitsverhältnis definiert (Dörre, Kraemer & Speidel, 

2004). Einer der ersten Definitionsversuche bestimmte Mayer-Ahuja im Jahre 2003 (S. 15) 

und benannte prekäre Arbeit als Unterschreitung bestimmter sozialer und rechtlicher Stan-

dards, die üblicherweise durch Arbeits- und Tarifrecht, Sozialpolitik und Sozialversicherun-

gen garantiert sind und als «normal» angesehen werden. In ihrem Definitionsversuch wird 

ersichtlich, dass sich die Prekarität von Beschäftigung durch eine Unterschreitung von ge-

wissen Standards äussert, welche normalerweise durch das soziale Sicherungsnetz abgefe-

dert wird. Jedoch bleibt weitestgehend unklar, was unter bestimmten sozialen und rechtlichen 

Standards konkret verstanden wird. Brinkmann et al. (2006) definierten drei Jahre später eine 

Beschäftigung als prekär, wenn sie «aufgrund ihrer Tätigkeiten deutlich unter ein Einkom-

mens-, Schutz- und soziales Integrationsniveau sinken, das in der Gegenwartsgesellschaft 

als Standard definiert und mehrheitlich anerkannt wird» (S. 36). Zudem ist eine Erwerbsarbeit 

prekär, wenn sie «subjektiv mit Sinnverlusten, Anerkennungsdefiziten und Planungsunsicher-

heit in einem Ausmass verbunden ist, das gesellschaftliche Standards deutlich zuungunsten 

der Beschäftigten korrigiert» (Brinkmann et al., S. 17). Ähnlich wie bei Mayer-Ahuja (2003, 

S. 15) wird in ihrer Definition eine Unterschreitung normativer Standards als objektives Merk-

mal festgelegt. Jedoch wird eine höchst relevante Dimension hinzugefügt. So müssen 
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objektiv definierte Kriterien freilich auch subjektiv als belastend wahrgenommen werden 1. 

Eine gewisse Analogie lässt sich auch bei der Definition von Kraemer (2008, S. 105) erken-

nen. Er beschreibt prekäre Arbeit als eine Art soziale Schwebelage,  in welcher die Hoffnung 

stets präsent ist, über den Umweg einer unsicheren Arbeitsstelle den Sprung in eine stabile 

Beschäftigung zu schaffen und zugleich aber auch die Sorge verbreitet ist, sozial abzusteigen 

und sich dauerhaft in der Prekarität einrichten zu müssen (Kraemer, 2008, S. 105). Auch hier 

wird die subjektive Dimension anhand eines ambivalenten Empfindens der Betroffenen her-

vorgehoben. Es ist jene Dimension, die bei der Definition der Internationalen Arbeitsorgani-

sation (ILO) gänzlich ausser Acht gelassen wird. Gemäss ihrer Definition, an welcher sich die 

deutsche Fachliteratur meist orientiert, sind diejenigen Personen prekär beschäftigt, «die auf-

grund ihres Erwerbsstatus nur geringe Arbeitsplatzsicherheit geniessen, die wenig Einfluss 

auf die konkrete Ausgestaltung ihrer Arbeitssituation haben, die nur partiell im arbeitsrechtli-

chen Schutzkreis stehen und deren Chancen auf materielle Existenzsicherung durch Arbeit 

in der Regel schlecht sind» (Vogel, 2008, S. 13). Zusammenfassend kann festgehalten wer-

den, dass in der deutschsprachigen Definitionsdebatte die Operationalisierung der Prekarität 

von Beschäftigungsverhältnissen im Vordergrund stand. Die Debatte wurde dabei von ver-

schiedensten Wissenschaftler*innen aus unterschiedlichsten Forschungstraditionen geprägt, 

was zu einer Variierung der Begriffsbestimmung führte (Motafek, 2015, S. 50).   

 

2.4 Differenzierung von Normalarbeits-, atypischen- und prekären Beschäfti-
gungsverhältnissen  

 

Um dem Anspruch der Begriffsbestimmung in diesem Kapitel Folge zu leisten, wird abschlies-

send in der Tradition der deutschen Soziologie eine Differenzierung von Normalarbeits-, aty-

pischen und prekären Beschäftigungsverhältnissen vorgenommen. Die Tabelle 2 soll dabei 

helfen, den Terminus prekärer Beschäftigungsverhältnisse weiter zu präzisieren.   

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
1 Vertiefung zur subjektiven Verarbeitungsform siehe Kapitel 4.3 
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Tabelle 2. Differenzierung der Beschäftigungsverhältnisse  

Quelle: Eigene Darstellung (Mückenberger, 1985; Keller & Seifert, 2005, S. 128; Brinkmann et al., 2006, S. 16; 

ILO, 2016, S. 8; Zeh, 2012, S. 7)  
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3 Auf dem Weg zu prekären Beschäftigungsverhältnissen  
Soziale Unsicherheit und Prekarität sind freilich kein neues Phänomen, sondern folgen einer 

langen Tradition. Um die aktuelle Krise der Beschäftigungsverhältnisse in den westeuropäi-

schen Ländern zu verstehen, bedarf es demnach eines Blicks in die Historie. So wird im 

vorliegenden Kapitel die Frage fokussiert, wie sich Prekarisierungsprozesse im letzten Jahr-

hundert reproduzieren konnten und welches Ausmass prekäre Beschäftigungen in der Ge-

genwart angenommen haben. In der Tradition und in Anlehnung an Castels historische Un-

tersuchung Les métamorphoses de la question sociale (2000) wird anhand einer summari-

schen Retrospektive zunächst ein Vergleich zur Zeit des Proletariats in der Industrialisierung 

gezogen, folglich den sozialen Kompromiss nach dem Zweiten Weltkrieg illustriert sowie die 

Prekarisierungsprozesse seit den 1970er Jahren beschrieben. Abschliessend werden in die-

sem Kapitel die verschiedenen Formen atypischer Beschäftigungsverhältnisse mit hohem 

Prekaritätsrisiko aufgezeigt und daraufhin deren Ausmass untersucht.  

 

3.1 Das Proletariat in der Zeit der Industrialisierung  
Der Beginn der Industrialisierung zeichnete sich durch eine bis dahin unvorstellbare Steige-

rung der Produktivität menschlicher Arbeit in nahezu allen Arbeitssektoren aus. Mit neuen 

Maschinen konnte der Arbeitsaufwand pro Produkteinheit gesenkt sowie die Gesamtproduk-

tion um ein Vielfaches gesteigert werden (Henke-Bockschatz, 2012, S. 20). Bezeichnend für 

diese historische Entwicklung war mitunter der Ausbau der Grossindustrien, des Eisenbahn-

netztes, des Post-, Telegraphen- und Telefonwesens. Die rationelle Nutzung des Grundbe-

sitzes sowie die Gewerbefreiheit und Fabrikarbeit beendeten dabei die Eigenwirtschaft gröss-

tenteils (Wendt, 2017, S. 107). Doch die Industrialisierung erforderte einen einschneidenden 

Tribut von einem Grossteil der damaligen Bevölkerung. Vertrieben von den wachsenden In-

dustrien und dem einhergehenden Konkurrenzdruck haben sich Landarbeitende sowie Hand-

werker*innen der Rationalität des Fabrikbetriebes unterworfen (Wendt, 2017, S. 107). Eine 

wachsende soziale Unsicherheit sowie -Verwundbarkeit breitete sich folglich in der westeu-

ropäischen Gesellschaft aus (Castel, 2000, S. 142) und trieb dabei einen Grossteil der Lohn-

abhängigen in schutz- und bindungslose Knechtschaft, welche sich durch Akkord-, Schicht- 

und Nachtarbeit auszeichnete (Wendt, 2017, S. 107). In der soziologischen Fachliteratur 

spricht man hierbei von Proletarier*innen, welche einen Lohn am Existenzminimum, keinerlei 

Arbeitsrechte sowie Sicherheit besassen und so die eigene Zukunft sowie die der Familie 

kaum abzusichern vermochten (Castel, 2009, S. 23). Just an diesem Punkt lässt sich eine 

Analogie zur Prekarisierung im postfordistischen Zeitalter skizzieren. Gemäss der Sinus-Mi-

lieustudie aus dem Jahre 2006 werden Proletarier*innen, vergleichbar mit den Prekarier*in-

nen, als jene Betroffene einer neuen Unterschicht beschrieben, welche mit der Beschleuni-

gung der kapitalistischen Modernität nicht Schritt halten können, weshalb ihnen der Zugang 

zu stabilen Beschäftigungsverhältnissen verwehrt bleibt (FES, 2006). Der entscheidende Un-

terschied liegt jedoch darin, dass das Prekariat eine anonymisierte, heterogene Gruppe dar-

stellt, welcher politisch nichts zugetraut wird (Castel, 2000, S. 404), während sich das 
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Proletariat vereinte und gegen die arbeitsgesellschaftlichen Bedingungen durch massenhafte 

Proteste auflehnte (Vogel, 2009, S. 200; Wendt, 2017, S. 109).  

 

3.2 Der soziale Kompromiss im fordistischen Zeitalter  
In der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg war schliesslich eine gewisse Entprekarisierung der 

sozialen Unsicherheit und massenhaften Verwundbarkeit beobachtbar. Die prosperierende 

fordistische Ökonomie war auf ihrem Höhepunkt angelangt, die Vollbeschäftigung etablierte 

sich und eine gewisse Planbarkeit des Lebens hielt Einzug in der Gesellschaft (Mäder  & 

Schmassmann, 2013, S. 245). Diese Transformation der goldenen Nachkriegsjahre bezeich-

net Castel (2011) als den «Sozialen Kompromiss des Industriekapitalismus» (S. 12). Einen 

Kompromiss, der sich prozessual mittels Tarifverhandlungen zwischen den Sozialpartnern 2 

vollzog und so für einen gewissen Ausgleich zwischen den ökonomischen Marktinteressen 

der Unternehmen und dem Schutz der Arbeitnehmenden gewährleistete. Im Wesentlichen 

hatte dieses Modell zwei zentrale Transformationen in den westeuropäischen Ländern be-

günstigt. Einerseits konnte sich das Normalarbeitsverhältnis etablieren, das eine kollektive 

Existenz- und Statussicherung sowie einen garantierten Rentenanspruch, Kündigungs-, Ar-

beits- und Gesundheitsschutz einschloss (Dörre, 2009, S. 39). Andererseits modernisierte 

sich der Staat hin zu einem Sozialstaat, der nun bestrebt war, Risiken, wie Arbeitslosigkeit, 

Krankheit, Unfälle und Invalidität abzusichern und so ein Bruch des sozialen Bands sowie 

der Entkoppelung abzuwenden (Castel, 2011, S. 151). Das oberste Ziel bestand demnach 

darin, die Gefahren des sozialen Zerfalls durch allgemeine gesetzliche Regelungen vorzu-

beugen. Doch der sogenannte «Soziale Kompromiss des Industriekapitalismus» hatte freilich 

auch seine Schattenseiten, welche hier kritisch festgehalten werden sollen. So war die Si-

cherung durch Arbeit insbesondere männlichen Familienernährern vorbehalten, während die 

unbezahlte Haushalts- und Sorgearbeit den Frauen überlassen wurde (Pfau-Effezinger, 

2000). Des Weiteren wurde das langsam expandierende soziale Sicherungsnetz zunächst 

nur den Arbeitnehmenden sowie ihren Angehörigen gewährt. Individuelle Schicksale, wie Al-

tersarmut oder Langzeitarbeitslosigkeit konnten vom Sozialstaat längst nicht adäquat aufge-

fangen werden (Castel, 2011, S. 183). Dennoch zeichnete sich das Zeitalter nach dem Zwei-

ten Weltkrieg durch eine gewisse soziale Stabilität sowie -Sicherheit aus (Dörre, 2009, S. 59) 

und marginalisierte Armut und Prekarität an den Rand der Gesellschaft (Mäder  & Schmass-

mann, 2013, S. 245).  

 

 
2 Unter Sozialpartnern versteht man in den Wirtschafts- und Sozialwissenschaften die an den Ver-
handlungen, insbesondere über Tarifverträge beteiligten Parteien: Auf der einen Seite die Vertreter 
der Arbeiter und auf der anderen die Kapitaleigentümer, die Unternehmens- und Behördenleiter*in-
nen. Die Bezeichnung entstammt aus ideologischen Zusammenhängen (z. B. katholische Sozial-
lehre), die das Verhältnis von Kapital und Arbeit als eines von Partnern auffassen und einen Interes-
senantagonismus verneinen (Klimke, D., Lautmann, R., Stäheli, U., Weischer, C. & Wienold, H., 
2020, S. 724). 
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3.3 Prekarisierung der Beschäftigungsverhältnisse seit den 1970er Jahren  
Seit Mitte der 1970er Jahren vollzieht sich in den westeuropäischen Ländern eine gesell-

schaftliche Transformation, die sich insbesondere in der Wirtschaft und Arbeitswelt manifes-

tiert. Der scheinbar unaufhaltsame Ausbau des sozialen Sicherungsnetzes im fordistischen 

Zeitalter geriet ins Stocken und eine umgekehrte Dynamik kam in Gang, welche Castel (2009, 

S. 25) als «die Wiederkehr der sozialen Unsicherheit» beschreibt. Es ist die Geburtsstunde 

des Neoliberalismus, welcher die Herrschaft der Flexibilität und Individualisierung hervor-

brachte und so befristete Arbeitsverhältnisse, Leiharbeit sowie den wirtschaftsgetriebenen 

Wettbewerb der Unternehmen ins Leben gerufen hat (Bourdieu, 1998, S. 123). Die neolibe-

ralen Mechanismen und deren Auswirkungen auf die Prekarisierung lassen sich hier anhand 

des internalisierten Konkurrenzdrucks der Unternehmen kurz illustrieren. Dieser erfordert von 

dem strategiefähigen Management Kosteneinsparungen, die mittels Lohnkürzungen und Ar-

beitszeitverlängerungen, Flexibilisierung, Auslagerungen der Arbeit an Subunternehmen und 

eben auch Prekarisierung der Beschäftigungsverhältnisse erzielt werden (Dörre, 2006, S. 

182). Die Abwälzung der Marktrisiken auf die Arbeitnehmenden und die damit einhergehen-

den deutlich schlechteren Arbeits- und Lebensbedingungen erfordern ihrerseits eine Befrei-

ung aus den Ketten der im Fordismus geschaffenen sozialen Schutzmechanismen. Daher 

wurde das soziale Sicherungssystem, das Beschäftigte gegen eben jene Risiken absichern 

sollte, in den folgenden Jahren zurückgeschnitten (Mayer-Ahuja & Nachtwey, 2021, S. 17). 

Die neoliberale Marktorientierung der westeuropäischen Unternehmungen sowie die einher-

gehende Deregulierung des sozialen Sicherungssystems öffnete dabei der Prekarisierung 

von Beschäftigungsverhältnisse Tor und Tür. Es wäre jedoch vermessen, das Phänomen der 

Prekarisierung seit den 1970er Jahren in dieser Arbeit eindimensional anhand der neolibera-

len Transformationsprozesse zu beschreiben. In der soziologischen Fachliteratur lassen sich 

verschiedene Triebkräfte der Prekarisierung von Beschäftigungsverhältnissen eruieren, die 

in wechselseitigem Verhältnis zueinanderstehen und im Folgenden kurz erläutert werden.  

 

3.3.1 Flexibilisierung als Triebkraft der Prekarisierung  
Beck sieht in seinem pionierhaften Werk Risikogesellschaft (1986) insbesondere die Flexibi-

lisierung von Arbeitsrecht, Arbeitszeit und Arbeitsort als treibende Kraft der Prekarisierung. 

Die 1970er und 1980er Jahre zeichneten sich durch Massenarbeitslosigkeit und eine sich 

rasant entwickelnde Mikroelektronik aus, was zu einer gesellschaftlichen Unterbeschäftigung 

geführt hat. Die Flexibilisierung3  wird hierbei als Reaktion auf die vorherrschenden Bedin-

gungen in den westeuropäischen Ländern gesehen (Beck, 1986, S. 220). Dabei mussten die 

hochgradig standardisierten Beschäftigungsverhältnisse des fordistischen Zeitalters in ge-

wissen Branchen geringfügigen-, befristeten- und Teilzeitbeschäftigungen weichen. Dieses 
 

3 Weiterführende Literatur zur Flexibilisierung: Kratzer, N. & Sauer, D. (2005). Flexibilisierung und 
Subjektivierung der Arbeit. In Soziologisches Forschungsinstitut (SOFI) , Institut für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung (IAB), Institut für sozialwissenschaftliche Forschung (ISF), Internationales Institut für  
empirische Sozialökonomie (INIFES) (Hrsg.). Berichterstattung zur sozioökonomischen Entwicklung 
in Deutschland. Arbeit und Lebensweisen. Erster Bericht (S. 125-150). Wiesbaden: VS Verlag für So-
zialwissenschaften. 
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risikoreiche System vermochte zwar das Problem der gesellschaftlichen Unterbeschäftigung 

bis zu einem gewissen Grad zu beheben, tauscht es jedoch gegen eine Generalisierung von 

Beschäftigungsunsicherheiten ein und schafft so ein völlig neuartiges Machtungleichgewicht 

(Beck, 1986, S. 235). Besonders unter den Tendenzen der Prekarisierung als Folge der Fle-

xibilisierung leiden gemäss Dörre (2005, S. 55) Individuen mit niedrigen oder fehlenden Bil-

dungsabschlüssen. Hingegen werden den Hochqualifizierten viele Chancen prognostiziert, 

da ihnen eine freiwillige Entscheidung für oder gegen unsichere Beschäftigungsverhältnisse 

vorbehalten ist und sie ausserdem aufgrund ihrer Qualifikationen auch kurzfristig Anschluss-

beschäftigungen finden. Demnach sind Hochqualifizierte in der privilegierten Lage, die gleich-

förmigen und unterdrückenden Strukturen des flexiblen Arbeitsmarkts gegen Autonomie und 

Selbstverwirklichung einzutauschen (Sander, 2011, S. 155). 

 

3.3.2 Aktivierungspolitik als Triebkraft der Prekarisierung  
Als eine weitere Reaktion auf die Massenarbeitslosigkeit in den westeuropäischen Ländern 

gegen Ende des 20. Jahrhunderts, fand ein politischer Paradigmenwechsel von einer welfare 

zu einer workfare orientierten Arbeitsmarktpolitik statt. Hinter jener Aktivierungspolitik4 und 

deren Formel fördern und fordern verbirgt sich die programmatische Idee, dass durch Kon-

trolle und Beeinflussung der Eigenverantwortung sowie Beschäftigungsfähigkeit der Erwerbs-

losen, die Erwerbslosigkeit bekämpft werden kann (Scherschel & Booth, 2012, S. 17). So 

wurde im Laufe der Jahre Sanktionsmechanismen eingeführt, die Leistungen gekürzt und 

Kontrollinstanzen entwickelt (Streckeisen, 2012, S. 61-71). Gemäss den vorliegenden sozi-

alwissenschaftlichen Studien in der Schweiz kann jedoch festgehalten werden, dass keinerlei 

Hinweise vorliegen, dass dieses neue Paradigma der Arbeitsmarktpolitik nennenswerte Er-

folge erzielt. Vielmehr manifestiert sich die Haltung, dass die Verschärfungen des Sanktions-

regimes und die Leistungskürzungen Formen von prekären Beschäftigungen fördern, da sie 

die Akzeptanzschwellen der betroffenen Personen senken und zur Ausdehnung versteckter 

Erwerbslosigkeit beitragen (Streckeisen, 2012, S. 70).  

 

3.3.3 Pluralisierung der Geschlechterrollen als Triebkraft der Prekarisierung  
Bis in die 1970er Jahren war das westeuropäische Familienleben durch anerkannte gesell-

schaftliche Normen geprägt. Junge Menschen heiraten, gründen eine Familie mit mehreren 

Kindern und sind lebenslang mit dem oder der Ehepartner*in zusammen (Bäcker, Bispink, 

Hofemann, Naegele & Neubauer, 2008, S. 252). Die unentgeltliche Pflege-, Haus- und Erzie-

hungsarbeit kam dabei der Frau zu, während der Mann die «Ernährerrolle» übernahm und 

so für den Unterhalt der Frau und der Kinder sorgte. Auch die sozialstaatliche Absicherung 

war an diesem Familienmodell ausgerichtet, da nur so die Trias aus Normalarbeitsverhältnis, 

Kleinfamilie und Sozialstaat bestehen konnte (Bäcker, 2008, S. 252) . Unter Einfluss ökono-

mischer, sozialer, kultureller sowie politischer Umwälzungen setzte jedoch ab den 1970er 

 
4 Vertiefung zur Aktivierungspolitik siehe Kapitel 5 
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Jahren ein Wandel ein, welcher mit dem bürgerlichen Familienmuster erodierte und die Plu-

ralisierung der Lebensformen sowie Geschlechterrollen5 förderte (Bäcker et al., 2008, S. 

252). In den folgenden Jahren stieg die Anzahl erwerbstätiger Frauen zwar rasant an, doch 

aufgrund der weiterhin ungleichen Zuschreibung der Familienarbeit an die Frauen, vollzogen 

sich diese meist in Teilzeit- oder Niedriglohnbeschäftigungen (Weiss, 2012, S. 131-132). Da-

her wird in der Geschlechterforschung moniert, dass die Prekarisierung keinesfalls eindimen-

sional an ökonomischen Dynamiken festgemacht werden kann, sondern dabei auch Pro-

zesse des sozialstrukturellen Wandels, wie es die Pluralisierung der Lebensformen darstellt, 

eine wesentliche Rolle spielen (Aulenbacher, 2009, S. 76). 

 

3.4 Quo Vadis gesicherte Lohnarbeit?  
Wie im vorhergehenden Abschnitt illustriert wurde, haben sich atypische Beschäftigungsver-

hältnisse mit hohem Prekaritätsrisiko aufgrund verschiedener gesellschaftlicher Transforma-

tionsprozesse seit den 1970er Jahren kontinuierlich in der Arbeitsgesellschaft der westeuro-

päischen Länder etabliert und reproduziert. Castel (2000, S. 357) mahnt, dass die Prekari-

sierung der Beschäftigungsverhältnisse keinesfalls mehr ein Randphänomen ist, sondern 

sich bereits tief in die Arbeitsgesellschaft verwurzelt hat und spr icht dabei von einer histori-

schen Expansion der «Zone der Prekarität», die sich durch eine massenhafte soziale Ver-

wundbarkeit kennzeichnet. Berechtigterweise stellt sich daher die Frage, ob dies das Ende 

der gesicherten Lohnarbeit ist. Um diese Frage beantworten zu können, wird im Folgenden 

anhand der Tabelle 3 illustriert, welche atypischen Beschäftigungsverhältnisse mit hohem 

Prekaritätsrisiko in der gegenwärtigen Arbeitsgesellschaft beobachtet werden. Anschlies-

send wird deren Ausmass in der Gegenwart analysiert.  

  

 
5 Weiterführende Literatur zur Pluralisierung der Lebensformen und Geschlechterro lle: Aulenbacher, 
B. (2010). Arbeit, Geschlecht und soziale Ungleichheiten: Perspektiven auf die Krise der Reproduk-
tion und den Wandel von Herrschaft in der postfordistischen Arbeitsgesellschaft. Industrie- und Be-
triebssoziologie 2010/1, 9-26. Verfügbar unter: https://nbn-resolving.org/ 
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3.4.1 Formen atypischer Beschäftigungsverhältnisse mit hohem Prekaritäts-
risiko  

 
Tabelle 3. Formen atypischer Beschäftigungsverhältnisse mit hohem Prekaritätsrisiko 

Quelle: Eigene Darstellung (Brinkmann et al., 2006, S. 22-36)  
 
 
3.4.2 Ausmass von atypischen Beschäftigungsverhältnissen mit hohem Pre-

karitätsrisiko  
Die obengenannten atypischen Beschäftigungsverhältnisse, welche mit einem hohen Preka-

ritätsrisiko einhergehen, lassen sich insbesondere in jenen Bereichen beobachten, in denen 

die Organisationsmacht von Gewerkschaften traditionell schwach ausgeprägt ist. D ie Preka-

risierung trifft dabei mit voller Wucht einfache, niedrig entlohnte Tätigkeiten, welche sich 
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häufig in personenbezogenen Dienstleistungen im Pflegebereich, der Gastronomie, im Ho-

telgewerbe oder in arbeitsintensiven Boten- und Helfertätigkeiten finden lassen (Dörre, 2010, 

S. 49). Empirisch gesicherte Aussagen über das Ausmass jener Beschäftigungsverhältnisse 

zu machen, ist jedoch hochkomplex. Einerseits wird das Phänomen erst seit wenigen Jahren 

in der breiten Öffentlichkeit wahrgenommen und diskutiert. Andererseits ist es schwierig em-

pirische Daten zu erheben, denn je atypischer und informeller ein Beschäftigungsverhältnis 

ist, desto unzuverlässiger sind auch deren statistische Erfassung (Streckeisen, 2012, S. 57). 

Eine weitere Komplexität stellt die starke Variierung der Verbreitung atypischer Beschäfti-

gungsverhältnisse in den jeweiligen westeuropäischen Ländern dar (Valdés Cifuentes, 2017, 

S. 33). Um dennoch gewisse Tendenzen über das Ausmass herleiten zu können, werden im 

Folgenden drei Abbildungen illustriert, welche die jüngsten Entwicklungen atypischer Be-

schäftigungsverhältnisse mit hohem Prekaritätsrisiko in den westeuropäischen Ländern 

Deutschland, Österreich und der Schweiz6 aufzeigen.  

 

 
Abbildung 1. Teilzeitbeschäftigung als Prozentsatz aller Beschäftigten im Alter von 25 bis 59 

Jahren, 1996 bis 2014  
Quelle: Eurostat, 2017 

 

Die Abbildung 1 zeigt die prozentuale Entwicklung der Teilzeitbeschäftigungsverhältnisse der 

jeweiligen Länder. Dabei ist zu erkennen, dass in allen drei Ländern die Teilzeitbeschäftigung 

seit 1996 prozentual gestiegen ist. Basierend auf dem Kapitel 3.3.3 lässt sich die Expansion 

der Teilzeitbeschäftigung in der soziologischen Fachliteratur insbesondere aufgrund der stei-

genden Zahl der erwerbstätigen Frauen in den letzten Jahrzehnten erklären. So waren in 

Deutschland im Jahre 2014 rund 45 Prozent aller erwerbstätigen Frauen in einem Teilzeit-

pensum angestellt. Einschliesslich der geringfügigen Beschäftigung waren es gar 58 Prozent 

(Flecker, 2017, S. 82). Auch in Österreich stieg in den letzten Jahrzehnten der Anteil der 

weiblichen Erwerbstätigen in Teilzeitbeschäftigungen stark an und erreichte im Jahre 2014 

47 Prozent. In der Schweiz waren im Jahre 2016 rund 60 Prozent der Frauen in einem 

 
6 Der Ländervergleich zwischen Deutschland, Österreich und der Schweiz eignet sich besonders gut, 
da sich in allen drei Ländern das duale Ausbildungssystem etabliert hat und demnach eine Analogie 
der bildungs- und arbeitspolitischen Ausrichtung besteht (Valdés Cifuentes, 2017, S. 36).  
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Teilzeitpensum beschäftigt und weist somit den höchsten Anteil aller drei Länder auf (Flecker, 

2017, S. 82).  

 

 
Abbildung 2. Prozentualer Anteil der befristeten Beschäftigten an den Arbeitnehmer*innen im 

Alter von 25 bis 59 Jahren, 1996 bis 2015  
Quelle: Eurostat, 2017 

 

Die Abbildung 2 zeigt die prozentuale Entwicklung der befristeten Beschäftigungsverhält-

nisse in den drei Ländern. Dabei geht hervor, dass sich die befristete Beschäftigung in allen 

drei Ländern nur moderat entwickelt hat. Das eher tiefe Niveau kann in der Schweiz möglich-

erweise auf den ohnehin schwachen Kündigungsschutz zurückzuführen sein (Streckeisen, 

2012, S. 58). Hingegen lässt sich ein exponentieller Zuwachs der Leihbeschäftigungen zwi-

schen 1993 und 2008 in der Schweiz beobachten. Demnach stieg die Anzahl Leiharbeite r*in-

nen von ungefähr 70'000 auf gut 280'000 Beschäftigte, was über sechs Prozent aller Erwerb-

stätigen entspricht (Streckeisen, 2012, S. 58). Dabei sind besonders Männer generell sowie 

junge und ausländisch Beschäftigte und Personen mit einem niedrigen Bildungsniveau über-

durchschnittlich vertreten (Swissstaffing, 2008; 2009).   

 

 
Abbildung 3. Von Armut und sozialer Ausgrenzung bedrohte Arbeitnehmer*innen, 2009 bis 

2015, in Prozent  
Quelle: Eurostat, 2017 
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Die Abbildung 3 zeigt den prozentualen Anteil der von Armut und sozialer Ausgrenzung be-

drohten Beschäftigten in Deutschland, Österreich und der Schweiz. Anhand dessen lässt sich 

erkennen, dass die Niedriglohnbeschäftigung in den jeweiligen Ländern tief verankert ist und 

somit unsichere Beschäftigungsverhältnisse, welche im fordistischen Zeitalter als überwun-

den galten, weiterhin bestehen (Flecker, 2017, S. 92). Im Bericht des Bundesamtes für Sta-

tistik (2008) geht hervor, dass von dem Phänomen «Armut trotz Arbeit» insbesondere Einel-

ternfamilien, Familien mit zwei oder mehreren Kindern sowie Ausländer*innen ohne EU-Pass 

betroffen sind. 

 

3.4.3 Evaluation der empirischen Daten  
Die vorliegenden Daten zeigen, dass sich ein arbeitsgesellschaftlicher Wandel tatsächlich 

feststellen lässt, der in den westeuropäischen Ländern Deutschland, Österreich und der 

Schweiz mit einem Anstieg atypischer Beschäftigungsverhältnisse einhergeht. Dieser An-

stieg wird in der soziologischen Fachliteratur tendenziell negativ bewertet: Erstens sind mit-

unter benachteiligte Gruppen, wie Berufseinsteiger, Niedrigqualifizierte oder Frauen von aty-

pischen Beschäftigungsverhältnissen betroffen. Diese expandierende Segmentation am Ar-

beitsmarkt steigert unweigerlich das Potenzial sozialer Ungleichheiten (Brinkmann et al., 

2006, S. 22). Zweitens orientieren sich die sozialen Sicherungssysteme in den jeweiligen 

Ländern vielfach am Normalarbeitsverhältnis, wodurch das prekäre Potenzial atypischer Be-

schäftigungsverhältnisse weiter verschärft wird (Valdés Cifuentes, 2017, S.  60). Drittens geht 

die Steigerung der atypischen Beschäftigungsverhältnisse insgesamt mit einem Rückgang 

der regulären Beschäftigungsverhältnisse einher (Flecker, 2017, S. 85). Anhand der vorlie-

genden Daten kann demnach Castels «Zone der Prekarität» (2000, S. 360) sowie deren Ex-

pansion verifiziert werden. Gleichwohl muss sie aber auch relativiert werden. So weisen 

Brinkmann et al. (2006, S. 40-41) daraufhin, dass die Expansion nicht die gesamte Arbeits-

gesellschaft erfasst, sondern diese meist in konzentrierter Form in einzelnen Branchen statt-

findet. Goebel und Kottwitz (2017, S. 7) ergänzen, dass beim Auswerten solcher Daten stets 

mitberücksichtigt werden muss, dass eine atypische Beschäftigung mit hohem Prekaritätsri-

siko auch freiwillig ausgeübt werden kann. Dies wird insbesondere bei Teilzeitbeschäftigun-

gen beobachtet, welche als Zuverdienst dienen oder aufgrund der Vereinbarkeit von Familie 

und Beruf zustande kommen kann. Jener Beschäftigung ist kaum oder nur ein geringes pre-

käres Potenzial zuzuweisen. Zusammenfassend kann demnach festgehalten werden, dass 

dies nicht das Ende der gesicherten Lohnarbeit ist. Um jedoch fundierte Aussagen über das 

gegenwärtige Ausmass der Prekarisierungsprozesse zu gewinnen, wären detaillierte Bran-

chenanalysen notwendig (Brinkmann et al., 2006, S. 41).  
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4 Die sozialen Folgen prekärer Beschäftigungsverhältnisse  
Im vorhergehenden Kapitel konnte anhand einer summarischen Retrospektive und unter Bei-

zug empirischer Daten dargelegt werden, dass die westeuropäische Arbeitsgesellschaft seit 

den 1970er Jahren einer Transformation unterliegt. Besonders in personenbezogenen 

Dienstleistungsbereichen, wie der Pflege, der Gastronomie, im Hotelgewerbe oder in arbeits-

intensiven Boten- und Helfertätigkeiten lässt sich eine eminente Prekarisierung beobachten 

(Dörre, 2010, S. 49). Im vorliegenden Kapitel wird daher die Frage fokussiert, welche sozialen 

Folgen haben prekäre Beschäftigungsverhältnisse für das Individuum. Zur Bearbeitung die-

ser Fragestellung, wird die Anerkennungstheorie nach Honneth (1992) beigezogen. Da Be-

schäftigung insbesondere in den westeuropäischen Ländern stark mit Anerkennung und 

Identität korrelieren (Schweiger & Peitler, 2010, S. 337), eignet sich dieses theoretische Kon-

strukt besonders gut, um im Folgenden das Desintegrationspotenzial prekärer Beschäfti-

gungsverhältnisse zu analysieren. 

 

4.1 Die Anerkennungstheorie nach Honneth (1992)  
Die Anerkennungstheorie nach Honneth (1992, S.30-148) basiert auf den philosophischen 

Schriften von Hegel und der Sozialpsychologie nach Mead. Sie zählt zu den kritischen Ge-

sellschaftstheorien und grenzt sich dabei vom kommunikationstheoretischen Paradigma 

nach Habermas ab. Demnach wollen Individuen nicht in erster Linie eine gelingende Kom-

munikation erproben, sondern Anerkennung und Wertschätzung als Mitglieder*innen einer 

Gesellschaft erfahren (Honneth, 1989, S. 196-225). Der paradigmatische Kerngedanke der 

Anerkennungstheorie ist dabei, dass die Erfahrung von Anerkennung die intersubjektive Vo-

raussetzung der menschlichen Identitätsentwicklung ist, welche es den Menschen erst er-

möglicht, sich als gleichberechtigtes und zugleich einzigartiges Mitglied einer Gesellschaft 

zu begreifen (Honneth, 2000, S. 103). Die Tabelle 4 rekonstruiert jene Voraussetzung anhand 

eines dreistufigen Modells der Subjektbildung: 
 

Tabelle 4. Dreistufen-Modell der Subjektbildung  

Quelle: Eigene Darstellung (Honneth, 2018, S. 153-211) 
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Innerhalb der obengenannten Dimensionen können sich beim Individuum Selbstvertrauen, 

Selbstachtung und Selbstwertschätzung entfalten. Werden jedoch die impliziten Regeln der 

wechselseitigen Anerkennung verletzt oder missachtet, hat dies für das Individuum und wei-

testgehend auch für die Gesellschaft Konsequenzen. Bleibt demnach die Anerkennung in-

nerhalb einer Dimension aus, ergibt sich in der Persönlichkeit eine Lücke, welche s ich durch 

verschiedene Gefühlsreaktionen offenbart. Dazu gehören Scham, Wut, Kränkung, Verach-

tung und werden in den Schriften von Honneth (1992, S. 218) als psychischer Tod, sozialer 

Tod und Kränkung bezeichnet. Die Kumulation des moralischen Unrechts wird  dabei als 

Haupttreiber sozialer Konflikte und Forderungen nach gesellschaftlichen Veränderungen 

ausgemacht (Honneth, 1994, S. 256). Von zentraler Bedeutung ist hierbei, dass subjektive 

Anerkennungs- und Missachtungserfahrungen nicht nur symbolisch oder kommunikativ, son-

dern durch Interdependenz mit Organisationen und der Gesellschaft auch materiell oder in-

stitutionell erlebt werden (Honneth, 1994, S. 211). Demnach sind Entgelt, Rechte am Arbeits-

platz, Einbindung in das soziale Sicherungssystem ebenso Formen der Anerkennung oder 

Missachtung wie Karrieremöglichkeiten, Statussymbole und Mitbestimmungsmöglichkeiten. 

Aus anerkennungstheoretischer Perspektive lassen sich somit prekäre Beschäftigungsver-

hältnisse als strukturelle Missachtung konzeptionalisieren, welche auf das Individuum ein-

wirkt und die psychische, physische und soziale Integrität7 beeinträchtigen kann (Schweiger 

& Peitler, 2010, S. 367-368). Anhand dieser Prämisse wird im Folgenden das Desintegrati-

onspotenzial prekärer Beschäftigungsverhältnisse analysiert.  

 

4.2 Das Desintegrationspotenzial prekärer Beschäftigung aus anerken-
nungstheoretischer Perspektive 

Brinkmann et al. (2006, S. 58) halten in ihrer Studie fest, dass prekäre Beschäftigungsver-

hältnisse ein subjektives Desintegrationspotenzial implizieren, welches primär auf unsicherer 

Beschäftigung, einer nicht dauerhaften Existenz sichernden Entlohnung, der Blockierung 

qualitativer Arbeitsansprüche, mangelnde Anerkennung, eingeschränkte Partizipationsmög-

lichkeiten sowie relativer sozialer Isolation beruhen. Dabei wird das Desintegrationspotenzial 

in fünf Dimensionen operationalisiert, welche in der Tabelle 5 aus anerkennungstheoretischer 

Perspektive rekonstruiert wird:  

  

 
7 Nach Honneth (1990, S. 1051) bedeutet «Integrität», dass ein Subjekt sich im ganzen Spektrum sei-
ner praktischen Selbstbeziehung von der Gesellschaft unterstützt wissen kann. Wenn es demnach an 
einer sozialen Lebenswelt partizipiert, kann es sich selbst in den positiven Modus des Selbstvertrau-
ens, der Selbstachtung und der Selbstschätzung beziehen.  
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Tabelle 5. Dimensionen der Prekarität und korrespondierende Formen der Anerkennung bzw. 

Missachtung  

Quelle: Schweiger & Peitler, 2010, S. 368 

 

4.2.1 Reproduktiv-materielle Dimension  
Die reproduktiv-materielle Dimension beschreibt ein prekäres Beschäftigungsverhältnis, de-

ren Vergütung die Haupteinnahmequelle darstellt und nicht existenzsichernd ist. Dies inklu-

diert auch Beschäftigungsverhältnisse, welche es den Beschäftigten nicht ermöglichen, ein 

gesellschaftlich anerkanntes kulturelles Minimum nach oben zu überschreiten (Brinkmann et 

al., 2006, S. 18). Aus anerkennungstheoretischer Perspektive wird die niedrige Entlohnung 

als strukturelle Missachtung verstanden, welche bei den prekär Beschäftigten ein Gefühl der 

Geringschätzung, der Entwürdigung sowie der Stigmatisierung auslösen kann und dabei die 

soziale Integrität bedroht (Schweiger & Peitler, 2010, S. 368). Jener exkludierende Mecha-

nismus lässt sich auch in diversen sozialwissenschaftlichen Fachliteraturen finden. So kamen 

Brinkmann et al. (2006, S. 58) in ihrer Studie zum Ergebnis, dass aufgrund der mangelnden 

finanziellen Ressourcen eine langfristige Lebensplanung (Elternschaft, Wohneigentum, Ur-

laub, private Vorsorge) für prekär Beschäftigte kaum möglich ist. Die Planbarkeit und Gestal-

tungsoptionen des eigenen Lebens wären jedoch wichtige Voraussetzungen dafür, dass sich 

Menschen als handlungsfähig erleben und dabei Selbstwirksamkeit erfahren können 

(Jürgens, 2010, S. 382). Vogel (2008, S. 96) ergänzt, dass die mangelnden finanziellen Res-

sourcen keine aussergewöhnlichen Vorkommnisse im sozialen und beruflichen Alltag, wie 

den Verlust des Arbeitsplatzes, eine chronische Erkrankung, eine Ehescheidung oder weitere 

familiäre Probleme erlauben. Nicht zuletzt konnte empirisch nachgewiesen werden, dass die 

geringe Entlohnung im Erwerbsleben von prekär Beschäftigten nicht ausreichen, um eine 
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stabile Alterssicherung aufzubauen. So gelten in der Armutsforschung insbesondere niedrige 

Löhne und nicht kontinuierliche Erwerbsverläufe, Arbeitslosigkeit sowie Rentenreformen als 

die wichtigsten Ursachen von Altersarmut (Bäcker, 2008; Kumpmann,  Gühne & Buscher, 

2010).  

 

4.2.2 Sozial-kommunikative Dimension  
Die sozial-kommunikative Dimension beschreibt ein prekäres Beschäftigungsverhältnis, 

wenn die Beschäftigungsform eine gleichberechtigte Integration in soziale Netze aus-

schliesst, welche sich am Arbeitsort über die Arbeitstätigkeit herausbilden. Diese Dimension  

kann aber auch auf soziale Netze ausserhalb der Arbeitswelt ausgeweitet werden, wenn die 

Beschäftigungsform den sozialen Verkehrskreis verschliesst (Brinkmann et al., 2006, S. 18). 

Jenes Desintegrationspotenzial wird aus anerkennungstheoretischer Perspekt ive als struk-

turelle Missachtung verstanden, welches bei den prekär Beschäftigten ein Gefühl der Ent-

würdigung, Geringschätzung sowie Stigmatisierung hervorrufen kann und dabei sowohl die 

soziale als auch die psychische Integrität bedroht (Schweiger & Peitler, 2010, S. 58). So kann 

einerseits die soziale Integrität gefährdet sein, wenn ein Beschäftigungsverhältnis aufgrund 

ihrer Konstitution der zeitlichen Begrenzung und dem daraus entstehenden Gefühl der Er-

setzbarkeit, die Integration in ein Arbeitsteam erschweren. Dies wird insbesondere bei Leih- 

und befristeten Beschäftigungsverhältnissen beobachtet (Wahl, 2011, S. 50). Andererseits 

kann die psychische Integrität gefährdet sein, wenn die Beschäftigungsform die zentralen 

sozialen Bindungen im Privaten belasten. Jürgens (2010, S. 383) beschreibt dazu, dass ein 

prekäres Beschäftigungsverhältnis nicht nur kräftezehrend ist, sondern auch die Vergemein-

schaftung im Privaten konterkarieren kann. Demnach gehen wichtige Regenerationsmöglich-

keiten verloren und der Aufbau sozialer Netzwerke wird erschwert. Auch die grossangelegte 

Studie von Valdés Cifuentes (2018. S341-342) konkludiert, dass prekär Beschäftigte über 

weniger familiale Kontakte verfügen, unzufriedener mit ihrem familiären und sozialen Leben 

sind und über weniger soziale Unterstützung im Bedarfsfall verfügen. Aufgrund der Beschäf-

tigungsunsicherheit wären jedoch die betroffenen Menschen auf jene stabilen soziale Netz-

werke existenziell angewiesen (Jürgens, 2010, S. 383). 

 

4.2.3 Rechtlich-institutionelle Dimension  
Die rechtlich-institutionelle Dimension beschreibt ein prekäres Beschäftigungsverhältnis, wel-

ches die beschäftigte Person von den verankerten sozialen Rechten und Partizipationschan-

cen ausschliesst. Insbesondere tarifliche Rechte, Mitbestimmungsmöglichkeiten, Betriebs-

vereinbarungen und soziale Sicherungsrechte gelten im vollen Umfang in der Regel nur für 

unbefristet Vollzeitbeschäftigte (Brinkmann et al., 2006, S. 18). Aus anerkennungstheoreti-

scher Perspektive wird jene Exklusion als strukturelle Missachtung verstanden, welches bei 

den prekär Beschäftigten ein Gefühl der Entrechtung und des Ausschlusses auslösen kann 

und dabei die soziale Integrität bedroht (Schweiger & Peitler, 2010, S. 368). Gravierende 

Tendenzen lassen sich dabei besonders bei Mini-Jobbler*innen eruieren, welche gänzlich 
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von den Sozialversicherungen ausgeschlossen werden und ihnen somit der Zugang zur so-

zialen Absicherung verwehrt bleibt (Wahl, 2011, S. 50). Des Weiteren hat die Studie von 

Brinkmann und Nachtwey (2014, S. 96) anhand von industriellen Leiharbeitsverhältnissen 

gezeigt, dass die Beschäftigten zwar ein integraler Bestandteil der Produktionsprozesse sind, 

sie jedoch kaum über arbeitsgesetzliche Rechte verfügen und die Teilhabe an betrieblicher 

Mitbestimmung stets verwehrt bleibt. Ähnliches gilt bei befristet Beschäftigten, welche nur für 

einen begrenzten Zeitraum einen Arbeitsvertrag besitzen. Hierbei wird beobachtet, dass viele 

Beschäftigte auf ein gewerkschaftliches Engagement verzichten und sich bei Lohnforderun-

gen zurückhalten, um die Option auf eine Verlängerung bzw. Aufstockung des Beschäfti-

gungsverhältnisses zu erhalten (Wahl, 2011, S. 51).  

 

4.2.4 Status- und Anerkennungsdimension  
Die Status- und Anerkennungsdimension beschreibt aus anerkennungstheoretischer Per-

spektive ein prekäres Beschäftigungsverhältnis, welches den Beschäftigten eine anerkannte 

gesellschaftliche Positionierung vorenthält und diese freilich mit einer sozialen Missachtung 

verbunden ist. Hierbei handelt es sich um eine Sphäre symbolischer Konflikte, welche auf 

vielfältige Weise mit materiellen Interessenkämpfen verflochten sind (Brinkmann et al., 2006, 

S. 17). Die Sphäre der symbolischen Konflikte lässt sich anhand eines Beispiels aus der 

Geschlechterforschung kurz illustrieren. Hierbei zeigt sich, dass Männer noch immer aufge-

fordert werden, die Position des Familienernährers einzunehmen. Für männliche Erwerbstä-

tige bedeutet daher die Ausübung einer geringgeschätzten oder kaum existenzsichernden 

Beschäftigung, dass sie der Norm des Familienernährers nicht Folge leisten können. Gleich-

wohl steht ihnen, anders als bei Frauen, keine gesellschaftlich akzeptierte Alternativrolle zur 

Erreichung eines sozial akzeptierten Status zur Verfügung (Schürmann, 2011, S. 184). Jene 

Missachtungserfahrungen können bei den prekär beschäftigten Männern ein Gefühl der Ent-

würdigung und Geringschätzung auslösen und dabei die psychische und soziale Integrität 

gefährden (Schweiger & Peitler, 2010, S. 368). 

 

4.2.5 Arbeitsinhaltliche Dimension  
Die arbeitsinhaltliche Dimension definiert ein prekäres Beschäftigungsverhältnis, wenn dabei 

die Beschäftigten von einem dauerhaften Sinnverlust begleitet werden oder wenn sie gegen-

teilig zu einer krankhaften Überidentifikation mit der Tätigkeit führt (Brinkmann  et al., 2006, 

S. 18). Aus anerkennungstheoretischer Perspektive wird die Beschäftigungsform, die einen 

subjektiven Sinnverlust oder eine Überidentifikation auslösen, als strukturelle Missachtung 

verstanden, welche sowohl die psychische als auch die physische Integri tät der prekär Be-

schäftigten gefährden (Schweiger & Peitler, 2010, S. 368). Tatsächlich kann empirisch nach-

gewiesen werden, dass mangelnde Anerkennung und hohe physische Arbeitsanforderungen 

in negativem Zusammenhang mit der physischen und mentalen Gesundheit stehen (To-

phoven & Tisch, 2016, S. 109-111). So gelten in der modernen Pathologie der Arbeitswelt 

besonders Arbeitswut, Burn-out-Syndrome, Entspannungsunfähigkeit und der Verlust des 
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Privatlebens als mögliche Folgen von prekären Beschäftigungsverhältnissen (Brinkmann et 

al., 2006, S. 18). 

 

4.3 Subjektive Bewertung prekärer Beschäftigungsverhältnisse  
Die anerkennungstheoretische Analyse der fünf Dimensionen des Desintegrationspotenzials 

prekärer Beschäftigungsverhältnisse nach Brinkmann et al. (2006, S. 17) weisen darauf hin, 

dass die Einwirkung struktureller Missachtungsmechanismen sowohl die psychische als auch 

die physische und soziale Integrität der Beschäftigten beeinträchtigen kann. Es wäre jedoch 

vermessen, die sozialen Folgen prekärer Beschäftigungsverhältnisse anhand objektiver Kri-

terien zu reduzieren. Kraemer (2006, S. 665-666) weist zurecht darauf hin, dass hinter ein 

und derselben Beschäftigungsform sich unterschiedliche arbeitsweltliche Wirklichkeiten ver-

bergen können. Demnach gilt es stets in Rechnung zu stellen, dass ein und dieselbe Arbeits-

stelle mit vergleichbaren sozialen Merkmalen und institutionellen Rahmenbedingungen un-

terschiedlich bewertet werden. Die subjektive Bewertung wird dabei stark von der eigenen 

Erwerbsbiografie, Lebensalter, Qualifikationsniveau sowie sozialer Konstruktionen von Ge-

schlecht und Nationalität beeinflusst (Brinkmann et al., 2006, S. 17). Selbst eine geringfügige 

Beschäftigung kann demnach subjektiv als positiv bewertet werden, wenn jenes Beschäfti-

gungsverhältnis als Aufbesserung des Familieneinkommens angesehen wird und die Person 

durch eine stabile Partnerbeziehung abgesichert ist. Auch befristete- oder Teilzeitbeschäfti-

gungen können durchaus affirmativ bewertet werden, wenn diese als Sprungbrett, um auf 

dem Arbeitsmarkt wieder Fuss zu fassen, wahrgenommen werden oder wenn sie als Über-

gangslösung dienen, um eine erwerbsbiographische Lücke auszufüllen (Kraemer, 2006, S. 

666). Freilich gilt es hier festzuhalten, dass strukturelle Missachtungen in Form von prekären 

Beschäftigungsverhältnissen zwar objektiv feststellbar sind, diese aber stets auch subjektiv 

als solche wahrgenommen werden müssen. 
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5 Die Rolle der Sozialen Arbeit in der Prekarisierung von Beschäfti-
gungsverhältnissen 

In den vorhergehenden Kapiteln konnte dargelegt werden, welche soziologischen Termino-

logien hinter dem Begriff «Prekäre Beschäftigungsverhältnisse» stecken, welche gesell-

schaftlichen Transformationsprozesse die Prekarisierung in den westeuropäischen Ländern 

gefördert haben, welches Ausmass sie im postfordistischen Zeitalter angenommen haben 

und welche sozialen Folgen sich eruieren lassen. Diese Erkenntnisse untermauern die Rele-

vanz nach der Frage, welche Rolle die Soziale Arbeit in der Prekarisierung von Beschäfti-

gungsverhältnissen einnimmt. Zur Bearbeitung dieser Fragestellung, werden im vorliegenden 

Kapitel in einem ersten Schritt die Grundzüge der Sozialen Arbeit erläutert. Anschliessend 

wird unter Beizug soziologischer Fachliteraturen dargelegt, wie sich die aktivierungspoliti-

sche Neuausrichtung seit den 1990er Jahren auf die Soziale Arbeit ausgewirkt haben. An-

hand zwei konkreter professionsspezifischer Transformationen wird schliesslich die Rolle der 

Sozialen Arbeit in Bezug auf die Prekarisierung von Beschäftigungsverhältnissen analysiert.  

 

5.1 Grundzüge der Sozialen Arbeit  
Wie bereits im Kapitel 3.2 beschrieben, zeichnete sich das fordistische Zeitalter in den west-

europäischen Ländern durch eine prosperierende Ökonomie sowie die quantitative und qua-

litative Expansion des Sozialstaates aus. Konkreter Bestandteil jener sozialpolitischen Trans-

formation ist die Ausweitung der Leistungen der sozialstaatlichen Sicherungssysteme sowie 

der Sozialen Arbeit, welche allen Individuen und Familien den Zugang zu zentralen gesell-

schaftlichen Institutionen ermöglichen soll (Esping-Anderson, 1990). Diese Entwicklung 

führte zu einer Veränderung des Selbstverständnisses sowie der Angebotsformen der Sozi-

alen Arbeit. So hat sich in der Folge der Tätigkeitsbereich der Sozialen Arbeit qualitativ aus-

geweitet (Scherr, 2014, S. 269). Dies betrifft mitunter die Etablierung von Hilfen für lehrstel-

lensuchende Jugendliche und Arbeitslose, den Ausbau der Schulsozialarbeit, die Erweite-

rung von Leistungen der familienergänzenden Erziehung (Galuske, 2013), die Ausweitung 

unterschiedlicher psychosozialer Beratungsangebote (Schützeichel & Brüsemeister, 2004) 

sowie den anhaltenden Ausbau von Einrichtungen der vorschulischen Kinderbetreuung und 

Altenpflege (Bommes & Scherr, 2012, S. 32). Des Weiteren hat sich die Soziale Arbeit all-

mählich von den tradierten Konzepten der paternalistischen Fürsorge distanziert (Scherr, 

2014, S. 266). Einflussreiche Theorien der Sozialen Arbeit zielten nunmehr auf eine sozial-

wissenschaftliche und gesellschaftskritische Grundlegung und orientierten sich dabei an 

Konzepten, welche die soziale Kontrolle und Disziplinierung problematisierten und die För-

derung individueller Selbstbestimmung intendierten (Lambers, 2013, S. 94). Folglich galten 

Erziehung statt Kontrolle, Beratung statt Eingriff, Unterstützung der Eigenkräfte statt Regle-

mentierung und Überwachung als zentrale Leitprinzipien einer fortschrittlichen sozialarbeite-

rischen Praxis (Münchmeier, 1981, S. 7).  
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Rauschenbach (1999, S. 131) beschreibt die Soziale Arbeit dabei als ein Kind der traditio-

nellen Arbeitsgesellschaft. Er versteht die Gesellschaft als eine Konstruktion aus System und 

Lebenswelt, in welchem dem System u.a. die Ökonomie, Politik und Geld zugeordnet werden, 

während die Lebenswelt soziale Netzwerke sowie gemeinsame Werte und Normen inkludiert. 

Da diese beiden Komponenten in der traditionellen Arbeitsgesellschaft immer weiter ausei-

nanderklaffen, nimmt die Soziale Arbeit eine Vermittlerrolle zwischen den beiden Teilsyste-

men ein. Hillebrand (2012, S. 243) hingegen versteht die Soziale Arbeit als ein Hilfesystem, 

welche die Inklusionsfähigkeit wiederherstellt, wenn ein exkludiertes Individuum durch die 

anderen Funktionssysteme nicht wieder inkludiert werden kann. Gemäss diesem Verständnis 

sind Interventionen der Sozialen Arbeit dann angezeigt, wenn Menschen in eine Lebenssitu-

ation geraten, in welcher sie keinen oder nur eingeschränkten Zugang zur gesellschaftlichen 

Teilhabe haben. Scherschel (2019, S. 109) ergänzt dazu, dass insbesondere im Falle einer 

Erwerbslosigkeit die Soziale Arbeit eine Form der institutionalisier ten Hilfe leistet, um die 

Exklusion der Individuen durch den Verlust der Beschäftigung zu verhindern. Leistungen der 

Sozialen Arbeit zeichnen sich hierbei dadurch aus, dass sie ganzheitlich und mit dem Ziel 

der Aufrechterhaltung oder der Entwicklung einer an den Gegebenheiten des Arbeitsmarktes 

orientierten Lebensperspektive interveniert (Bommes & Scherr, 2000, S. 172). Diese Unter-

stützungsleistungen sind jedoch nicht auf ein einzelnes Praxisfeld der Sozialen Arbeit be-

schränkt. Vielmehr agiert sie in unterschiedlichen Praxisfeldern, wie beispielsweise der Woh-

nungslosenhilfe, der Drogenhilfe sowie der Jugendhilfe und zielt dabei auf die (Wieder -)Her-

stellung sozialer Teilhabe ab (Scherschel, 2019, S. 110).   

 

Es zeigt sich demnach, dass sich die Soziale Arbeit der heroischen Aufgabe widmet, soziale 

Probleme, unter denen Menschen leiden und die sie nicht aus eigener Kraft zu beheben 

vermögen, zu analysieren, zu bewerten, zu lindern und zu lösen. Dabei agiert sie stets in 

einem Spannungsfeld von «Hilfe und Kontrolle» (Staub-Bernasconi, 2007). Die breite Ausle-

gung jenes Doppelmandats verlangt grosses Wissen und ein komplexes Verständnis von 

Sachverhalten. Gemäss Staub-Bernasconi (2007, S. 6) sollen die Aushandlungsprozesse, 

trotz bestehendem Machtgefälle, nicht nur zugunsten von Aufträgen, Interessen und Pflicht-

vorstellungen des Trägers ausfallen, sondern sich möglichst gleichwertig an den Anliegen, 

Interessen und Rechten der Klient*innen orientieren. Galuske (2002, S. 137) ergänzt dazu, 

dass die Soziale Arbeit zwar in erster Linie die Lebenswelten der Klient*innen schützen, 

gleichzeitig aber auch den Staat von konflikthaften und politisch riskanten Auswirkungen aus 

jenen Lebenswelten abschirmen soll. Diese ambivalente Rolle der Sozialen Arbeit wird je-

doch stark von der sozialpolitischen Orientierung des Staates beeinflusst (Dahme, Trube & 

Wohlfahrt, 2008, S. 269), weshalb im Folgenden ihre Rolle in Bezug auf die Prekarisierung 

von Beschäftigungsverhältnissen anhand der aktivierungspolitischen Neuausrichtung seit 

den 1990er Jahren analysiert wird.  
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5.2 Vom Sozialstaat zum aktivierenden Staat 
Die steigende Massenarbeitslosigkeit und die ersten wirtschaftlichen Einbrüche (z.B. die so-

genannte Ölkrise) haben den kurzweiligen Traum der immerwährenden Prosperität und dem 

damit einhergehenden Ausbau des Sozialstaats in den 1980er Jahren fortan begraben 

(Scherschel & Booth, 2014, S. 20). In der Folge wurde die neoliberale Kritik am damaligen 

Sozialstaat immer lauter. Konkret umfasste die Diskreditierung zwei zentrale Kernpunkte:  

 

▪ Die steigenden Kosten der sozialen Sicherung wurden als bedrohliche Entwicklung für die 

Gesellschaft angesehen. Demnach galt der Sozialstaat als unbezahlbar (Seithe, 2010, S. 

163).  

▪ Die Finanzkrise war gleichzeitig auch eine Legitimationskrise des Sozialstaats, denn er galt 

als überholt und wurde als Fessel der freien Ökonomie diskreditiert (Galuske, 2002, S. 193).  

So lautete beispielsweise einer der Vorwürfe, die hohen Sozialleistungen würde die Motiva-

tion der Arbeitslosen untergraben, sich unter allen Umständen dem Arbeitsmarkt zur Verfü-

gung zu stellen. Demnach verhindere der Sozialstaat den unternehmerischen Menschen und 

belohne stattdessen die Faulheit der Arbeitslosen (Seithe, 2010, S. 164). Als neoliberale Ant-

wort auf die Mängel des etablierten Sozialstaates, welcher zu teuer, zu ineffektiv und letztlich 

schädlich sei, weil er den Selbstbehauptungswillen und die Kreativität der Menschen 

schwächt, hat sich der aktivierende Staat entwickelt (Galuske & Thole, 2006, S. 8). Dieser 

basiert gemäss Galuske (2008, S. 13-14) auf zwei Säulen:  

 

▪ Abbau staatlicher Eingriffe in die Prozesse des Marktes (Kostenentlastung der Unterneh-

men, Abbau von Arbeitnehmerrechten und Flächentarifen, Flexibilisierung von Beschäfti-

gungsverhältnissen etc.) 

▪ Forderung und Förderung von mehr Selbstverantwortung der Bürger*innen  

Der Unterschied des aktivierenden Staates zum Sozialstaat im fordistischen Zeitalter besteht 

darin, dass anstelle einer Teilhabegarantie durch soziale Rechte nunmehr eine Verpflichtung 

zu Eigenverantwortung und Arbeitsaufnahme tritt (Seithe, 2010, S. 166). Dieser paradigma-

tische Schlüsselindikator hat in den westeuropäischen Ländern zu einem Umbau der Institu-

tionen, zu einer Verankerung neuer Steuermechanismen und zu einem veränderten Mass-

nahmenkatalog im Umgang mit Erwerbslosen geführt (Scherschel, 2019, S. 167). Im Laufe 

der Jahre wurden daher Sanktionsmechanismen eingeführt, die Leistungen gekürzt und Kon-

trollinstanzen entwickelt (Streckeisen, 2012, S. 61-71). Unter dem Leitmotiv fördern und for-

dern soll eine Transformation erreicht werden, welche die «Drückeberger der Gesellschaft» 

zu aktiven Bürger*innen befähigt, die anfallende Problemlagen und Risiken kompetent und 

eigenständig bewältigen können (Nadai, 2007, S. 10). Demzufolge besteht das Hauptinte-

resse der Aktivierungspolitik in der Eingliederung jedes Menschen in das Erwerbsleben. Un-

geachtet davon, ob ein Beschäftigungsverhältnis unsicher oder stabil ist, muss jede zumut-

bare Arbeit angenommen werden, ansonsten kann dies durch Zwang und Sanktionen 
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durchgesetzt werden. Soziale Rechte müssen daher durch Wohlverhalten verdient werden, 

davon ausgenommen sind einzig Kranke, Alte oder Arbeitsunfähige (Seithe, 2010, S. 201). 

Alle anderen stehen unter dem Generalverdacht, die Leistungen auszunützen (Störch, 2005, 

S. 210). Diese paradigmatische Transformation der sozialpolitischen Ausrichtung hat einen 

immensen Einfluss auf die Soziale Arbeit und ihre Rolle. Im Folgenden werden daher zwei 

konkrete professionsspezifische Konsequenzen erläutert und in Bezug zur Prekarisierung der 

Beschäftigungsverhältnisse gesetzt.  

 

5.2.1 Aktivierung in die Prekarisierung  
Im fachlichen Diskurs der Sozialen Arbeit kommen sozialpolitische und sozialrechtliche 

Zwecksetzungen bis heute eine eher untergeordnete Rolle zu. Umso wichtiger erscheint es 

daher in dieser Arbeit festzuhalten, dass die oben genannte aktivierungspolitische Neuaus-

richtung in den westeuropäischen Ländern die Fachlichkeit der Profession durch sozialpoliti-

sche und sozialrechtliche Vorschriften in hohem Masse beeinflussen (Dahme, Trube & Wohl-

fahrt, 2008, S. 271). Es wäre jedoch vermessen, den Terminus «Aktivierung» allein an der 

neoliberalen Transformation festzumachen. So zeigt sich in der soziologischen Fachliteratur, 

dass die Aktivierung als Grundprinzip der Sozialen Arbeit eine lange Tradition aufweist 

(Dollinger, 2006, S. 16). Besonders in der Sozialpädagogik sind Aktivierungsstrategien mit 

ihren Zieldimensionen «Hilfe zur Selbsthilfe», Selbstbildung bzw. Selbstbefähigung promi-

nent vertreten (Füssenhäuser, 2006, S. 137). Zwar werden jene Begriffe entsprechend der 

skizzierten Programmatik der Aktivierungspolitik umgedeutet und ihrer kritischen und eman-

zipatorischen Potenziale weitestgehend beraubt, dennoch entfalten sie Attraktivi tät für die 

Professionellen8 (Lutz, 2018, S. 364). Die Abbildung 4 veranschaulicht anhand der aktivie-

rungspolitischen Rahmung deren begriffliche Umdeutung und fundamentalen Unterschei-

dung zum emphatischen Empowermentprogramm.  

 

 
Abbildung 4. Die dreidimensionale Transformation der Aktivierungspolitik 
Quelle: Eigene Darstellung (Heite, 2011, S. 119) 

 
8 Die Studie von Lutz (2010) hat den Zusammenhang zwischen dem historischen Professionsverständ-
nis einer aktivierenden Sozialen Arbeit und der Übernahme aktivierungspolitischer Postulate seitens 
der Professionellen in der Gegenwart untersucht. Vertiefende Literatur dazu: Lutz, T. (2010). Soziale 
Arbeit im Kontrolldiskurs. Jugendhilfe und Akteure in postwohlfahrstaatlichen Gesellschaften . Wiesba-
den: VS Verlag für Sozialwissenschaften.  
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Innerhalb dieser Rahmung wird der Sozialen Arbeit die Herstellung von eigenverantwortli-

chen und gemeinschaftsfähigen Bürger*innen als Aufgabe zugeschrieben, welche darauf ab-

zielt, erzieherisch spezifische Eigenschaften der Subjekte herzustellen (Heite, 2011, S. 114). 

Der Einfluss der Aktivierungspolitik auf die Rolle der Sozialen Arbeit lässt sich insbesondere 

mit dem Fokus auf die Arbeitsintegration illustrieren. So liegt das Hauptinteresse der Aktivie-

rungspolitik, wie bereits im Kapitel 5.2 beschrieben, freilich in der Eingliederung jedes Men-

schen in das Erwerbsleben. Das Ziel der Beschäftigung ist klar und eng umrissen, weshalb 

die Soziale Arbeit nicht mehr länger für Klient*innen Wege der sekundären Integration9 (Böh-

nisch, Schröer & Thiersch, 2005, S. 228) gehen und offenhalten kann. Vielmehr dominiert 

zunehmend das pädagogische Vorgehen, dass unter allen Umständen und trotz aller Schwie-

rigkeiten jede zumutbare Arbeit von Klient*innen angenommen werden muss (Seithe, 2010, 

S. 200).  

 

In diesen neuen Arbeitsstrukturen fehlt zunehmend die Zeit, um eruieren zu können, in wel-

chem Zusammenhang das vordergründige Problem der Klient*innen steht, welche anderen 

Probleme allenfalls noch schwerer wiegen und welche Umweltbedingungen zu dem Problem 

beitragen. Vielmehr soll im Sinne der Aktivierung dafür gesorgt werden, dass die Klient*innen 

möglichst rasch von der staatlichen Finanzierung abgenabelt werden (Seithe, 2010, S. 201). 

Des Weiteren verstehen sich sozialarbeiterische Grundhaltungen wie Akzeptanz, Wärme und 

Verstehen im aktivierenden Ansatz nur noch als vertrauensbildende Massnahmen, nach de-

nen man sich aber schnell wieder dem Ziel der Eingliederung in die Erwerbsarbeit widmen 

muss. Jener Wandel der Methoden und Interventionen erinnern stark an die in früheren Zei-

ten eingenommene paternalistische Rolle, welche für und über die Klient*innen entscheidet 

(Seithe, 2010, S. 203-204). Dies widerspiegelt sich auch im Kontroll- und Sanktionsregime, 

welches in der Sozialen Arbeit wieder verstärkt Anwendung findet. Dabei werden Druck und 

Drohungen mit Leistungskürzungen als erlaubte pädagogische Mittel gesehen (Seithe, 2010, 

S. 208). Zurecht weist diesbezüglich AvenirSocial (2014, S. 6) darauf hin, dass Sanktionen, 

welche das Ziel haben, die Arbeitsaufnahme durchzusetzen oder das soziale Existenzmini-

mum tangieren, von Sozialarbeitenden abgelehnt werden sollten, da diese die Menschen-

würde verletzen.  

 

In Bezug auf die Rolle der Sozialen Arbeit in der Prekarisierung von Beschäftigungsverhält-

nissen zeigt sich jedoch, dass im Aktivierungsmodell Arbeit Pflicht ist. Dabei orientiert man 

sich stets an der Zumutbarkeit der Arbeit. Da allerdings gemäss diesem Prinzip beinahe jede 

Arbeit zumutbar ist und eine Verweigerung sanktioniert werden kann (Zander, 2007, S. 57), 

werden erwerbslose Klient*innen der Sozialen Arbeit regelrecht zu einer erhöhten 

 
9 Gemäss Böhnisch (2018, S. 87) geht es bei der «sekundären Integration» vor allem darum, jemanden 
aus einer sozial marginalisierten Lebenslage heraus- und über sozial pädagogische Übergangshilfen 
in die Mitte der Gesellschaft zu führen. Auf diesem Weg gibt es unterschiedliche Stationen, Verzöge-
rungen und Blockaden, welche solche Übergange komplexer machen, als man zu Beginn gedacht 
hatte.  
 



 
 36 

 

Konzessionsbereitschaft gegenüber prekären Beschäftigungsverhältn issen gezwungen 

(Scherschel & Booth, 2012, S. 36). Auch Streckeisen (2012, S. 70) geht von der Annahme 

aus, dass die Verschärfung des Sanktionsregimes und die Leistungskürzungen prekäre Be-

schäftigungsverhältnisse fördern, da sie die Akzeptanzschwelle der Betroffenen senken. 

Gleichwohl soll an diesem Punkt festgehalten werden, dass die Zunahme prekärer Beschäf-

tigungsverhältnisse die Soziale Arbeit vor grosse Herausforderungen stellt. Einerseits ist sie 

selbst von dieser Transformation betroffen, da Beschäftigungsverhältnisse in der Sozialen 

Arbeit oftmals befristet oder Teilzeit sind, was den Aufbau kontinuierlicher Arbeitsprozesse 

und nachhaltiger Unterstützungsleistungen erschwert. Andererseits bedeutet die Ausbreitung 

prekärer Beschäftigungsverhältnisse für die Klient*innen, dass die Vermittlung in die Er-

werbsarbeit keine Garantie mehr für eine gelungene gesellschaftliche Integration ist (Scher-

schel, 2019, S. 110). 

 

5.2.2 Ökonomisierung in die Prekarisierung  
Die aktivierungspolitische Transformation hat seit den 1990er Jahren des Weiteren zu einer 

Ökonomisierung des Sozialwesens geführt. Konfrontiert mit den steigenden staatlichen So-

zialausgaben wurde das Verhältnis zwischen den staatlichen Kostenträgern und den Sozial-

leistungserbringern im Sinne einer Effizienzsteigerung neu geregelt (Wohlfahrt, 2016, S. 14). 

Die Einführung von Entgeltvereinbarungen, Leistungs- sowie Qualitätsverträgen und strate-

gischen Controllingsystemen verwandelte dabei die frühere partnerschaftliche Beziehung 

von staatlichen Kostenträgern und Leistungserbringern endgültig in eine «Auftraggeber-Auf-

tragnehmer-Beziehung» (Wohlfahrt, 2016, S. 15). Die Rolle der Sozialen Arbeit als Leistungs-

erbringerin hat sich demnach insofern verändert, als dass sie gewissermassen von der Sozi-

alpolitik instrumentalisiert worden ist (Maus, 2016, S. 86). Getrieben vom ökonomischen so-

wie betriebswirtschaftlichen Denken, bestimmen die Soziale Arbeit nun mehr und mehr das 

individualistische, allein auf den pekuniären Nutzen, auf Egoismus und Wettbewerb ausge-

richtete Menschenbild sowie die Gesetze des möglichst frei agierenden Marktes. Aus Hilfe 

wird Investition, welche sich für den aktivierenden Sozialstaat fortan lohnen muss (Maus, 

2016, S. 85). Jene Ökonomisierung des Sozialwesens wird an anderen Stellen der soziolo-

gischen Fachliteratur als Einführung des New Public Management (NPM)10 beschrieben. Mit-

tels dem NPM wurde sowohl eine Binnen- als auch Aussenmodernisierung des Sozialwesens 

in Gang gesetzt. Die Tabelle 6 illustriert dabei, welche Faktoren jene Modernisierungspro-

zesse kennzeichnen: 

 
 

 

 
10 Unter dem Terminus «New Public Management» wird in der soziologischen Fachliteratur eine Ver-
waltungsmodernisierung verstanden, welche sich durch eine strikte Fokussierung auf den Leitbegriff 
der Effizienz auszeichnet. Durch die Einführung von marktähnlichen Prozessabläufen in den öffentli-
chen Verwaltungen sowie den organisierten Wettbewerb versprach sich die Politik eine gehörige Stei-
gerung der Leistung, des «Outputs» der Verwaltung (Wohlfahrt, 2016, S. 20).  
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Tabelle 6. Die Modernisierung des Sozialwesens durch die Einführung des NPM 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: Eigene Darstellung (Anastasiadis, 2011, S. 289)  

 

Die Einführung des NPM hat für die Soziale Arbeit tiefgreifende Konsequenzen. So zeigt sich 

in Bezug auf die Binnenmodernisierung, dass Professionelle nicht nur, wie bis anhin, Kli-

ent*innen betreuen und sozial integrieren sollen, sondern zudem einen Beitrag zur Lösung 

der Funktionsprobleme der Transfer- und Finanzierungssysteme leisten müssen. Damit ein-

hergehend werden zunehmend die professionelle Selbststeuerung und einzelfallbezogene 

Expertise durch standardisierte Assessment- und Diagnosebögen, Praxismanuals, Risikota-

bellen sowie Ist-Soll-Vergleiche ersetzt (Wohlfahrt, 2016, S. 20). Durch das Gebot der Effizi-

enz und Outputorientierung rücken disziplinierende Interventionen zugunsten methodischer 

Prämissen in den Vordergrund, was zu einer Verschiebung der klassischen Ambivalenz von 

«Hilfe und Kontrolle» in Richtung letzteres führt (Müller, Mührel & Birgmeier, 2016, S. 2). 

Hinsichtlich der Aussenmodernisierung zeigt sich, dass ein marktähnlicher Wettbewerb sozi-

aler Dienstleistungen etabliert wird, in den sich zunehmend auch privatwirtschaftliche und 

profitorientierte Auftragnehmer*innen drängen (Anastasiadis, 2019, S. 67). Dieser inszenierte 

Wettbewerb führt zu einem Konkurrenzdruck zwischen den Anbieter*innen sozialer Dienst-

leistungen, der sich unweigerlich auf die Preis- und Leistungsgestaltung auswirkt (Seithe, 

2010, S. 138). Jenes konkurrenzbehaftete Minenfeld wird durch ein wirkungsorientiertes Kon-

traktmanagement von öffentlichen Trägern reguliert. Dabei ist zu beobachten, dass staatliche 

Basissubventionen sukzessive durch befristete und periodisierte Leistungsverträge abgelöst 

werden, welche sich an der Zahl der Klient*innen bemisst und an Monitoring sowie Evaluati-

onen der staatlichen Trägerschaft rückgebunden ist (Anastasiadis, 2019, S. 180). 

 

In Bezug auf die Rolle der Sozialen Arbeit in der Prekarisierung von Beschäftigungsverhält-

nisse konnte eine qualitative Studie aus Österreich darlegen, dass die benannten Effekte der 

Innen- und Aussenmodernisierung des Sozialwesens ineinandergreifen und insbesondere in 

arbeitsintegrativen Kontexten die Kooperation zwischen Professionellen und Klient*innen ne-

gativ beeinflussen (Anastasiadis, 2019, S. 402-403). Es wird moniert, dass staatlich vorge-

gebene Vermittlungsquoten, die kürzere Verweildauer der Klient*innen und weniger Förde-

rung dazu führen, dass Professionelle einem permanenten Leistungsdruck ausgesetzt sind 

und so eine nachhaltige Integration der Klient*innen in eine stabile Beschäftigung erschweren 

(Anastasiadis, 2019, S. 403). Auch Dimmel (2006, S. 4) vertritt die Meinung, dass die Soziale 
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Arbeit nunmehr unter einem eminenten Kosten-, Qualitäts- und Rechtfertigungsdruck steht. 

Dabei steht längst nicht mehr die fachliche Leistung oder den Nutzen für Klient*innen im 

Vordergrund, sondern vielmehr die Kosten und Effizienz der Leistungen (Seithe, 2010, S. 

94). So werden erwerbslose Klient*innen möglichst rasch in eine irgendeine Tätigkeit vermit-

telt, was dazu führt, dass diskontinuierliche, prekäre Beschäftigungsverhältnisse und insta-

bile Erwerbskarrieren im postfordistischen Zeitalter weiter reproduziert werden (Buhr, 2005, 

S. 196). Zusammenfassend kann somit festgehalten werden, dass die Untersuchungen in 

diesem Kapitel ein Spannungsfeld aufzeigen. So widmet sich die Soziale Arbeit zwar der 

Linderung und Lösung sozialer Probleme (Staub-Bernasconi, 2007), trägt jedoch insbeson-

dere in arbeitsintegrativen Kontexten zur Reproduktion unsicherer und prekärer Beschäfti-

gungsverhältnisse bei. Demnach wird der Profession in der aktivierungspolitischen Program-

matik eine Rolle zugewiesen, in der sie selbst zu einer Triebkraft der Prekarisierung der Be-

schäftigungsverhältnisse avanciert.  
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6 Interventionsmöglichkeiten der Sozialen Arbeit   
Die Untersuchungen im vorhergehenden Kapitel haben die Soziale Arbeit als Mitkomplizin 

der fortwährenden Reproduktion prekärer Beschäftigungsverhältnisse entlarvt. Zurecht stellt 

sich daher die Frage, welche Interventionsmöglichkeiten sich den Professionellen in Zeiten 

von unsicheren Beschäftigungsverhältnissen bieten. Um diese Frage zu beantworten, wird 

im vorliegenden Kapitel in einem ersten Schritt die Definition sowie den Auftrag Sozialer Ar-

beit erläutert. Darauf aufbauend werden Interventionsmöglichkeiten der Sozialen Arbeit in 

Bezug auf die Prekarisierung der Beschäftigungsverhältnisse sowohl auf der Subjektebene 

als auch auf der Strukturebene ausgearbeitet. Hierbei wird analog zum Kapitel 4 eine aner-

kennungstheoretische Perspektive eingenommen. 

 

6.1 Definition und Auftrag der Sozialen Arbeit  
Im Jahre 2000 einigte sich die International Federation of Social Workers  (IFSW) sowie die 

International Association of Schools of Social Work  (IASSW) einerseits auf eine gemeinsame 

internationale Menschenrechtskommission und andererseits auf folgende Definition Sozialer 

Arbeit (Staub-Bernasconi, 2006, S. 9):  

 

Soziale Arbeit ist eine Profession, die sozialen Wandel, Problemlösungen in mensch-

lichen Beziehungen sowie die Ermächtigung und Befreiung von Menschen fördert, 

um ihr Wohlbefinden zu verbessern. Indem sie sich auf Theorien menschlichen Ver-

haltens sowie sozialer Systeme als Erklärungsbasis stützt, interveniert Soziale Arbeit 

im Schnittpunkt zwischen Individuum und Umwelt/Gesellschaft. Dabei sind die Prin-

zipien der Menschenrechte und sozialer Gerechtigkeit für die Soziale Arbeit von fun-

damentaler Bedeutung. (IFSW, 2002, S. 2)  

 

In dieser Definition geht hervor, dass die Soziale Arbeit einen subjektbezogenen Auftrag zur 

Ermächtigung und Befreiung der Menschen verfolgt, welcher das individuelle Wohlbefinden 

verbessert. Besonders prekär Beschäftigte können neben der finanziellen Not (dies inkludiert 

auch die fehlende Altersvorsorge) unter desintegrierenden Mechanismen, wie der blockierten 

Lebensplanung, Exklusion von sozialen Rechten und Partizipationschancen oder einer nied-

rigen gesellschaftlichen Positionierung leiden. Im Sinne des subjektbezogenen Auftrags soll 

die Soziale Arbeit jene Menschen in ihrer prekären Lebenssituation begleiten und dabei viel-

fältige Hilfen zur Bewältigung der Prekarität anbieten (Grasshof, 2015, S. 36). Da die Soziale 

Arbeit gemäss der benannten Definition an der Schnittstelle von Individuum und Gesellschaft 

interveniert, weist der Berufskodex der Sozialen Arbeit Schweiz des Weiteren auf folgende 

Zielsetzung hin:  
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Soziale Arbeit initiiert und unterstützt über ihre Netzwerke sozialpolitische Interven-

tionen und beteiligt sich sozialräumlich an der Gestaltung der Lebensumfelder sowie 

an der Lösung struktureller Probleme, die sich im Zusammenhang mit der Einbindung 

der Individuen in soziale Systeme ergeben. (AvenirSocial, 2010, S. 7)  

 

Demnach verfolgt die Soziale Arbeit nicht nur einen subjektbezogenen Auftrag, sondern ver-

pflichtet sich auch einem politischen Mandat, um vorherrschende soziale Probleme auf struk-

tureller Ebene zu lösen. Die Soziale Arbeit erfährt in ihrer Arbeit sehr konkret und im ganz-

heitlichen, lebensweltlichen Zusammenhang, wie es zu sozialen Problemen kommt. Gemäss 

Seithe (2010, S. .400) muss es daher in ihrem Interesse sein, die sozialen Problemlagen, 

welche eine gelungene Lebensbewältigung ihrer Klient*innen im Wege stehen, aufzuzeigen 

und eine Veränderung von der Gesellschaft zu fordern. Riegler (2016, S. 52) ergänzt, dass 

es die Pflicht einer kritischen Sozialen Arbeit ist, sich stellvertretend und unterstützend als 

Sprachrohr für Menschen in Krisen, sozialen Notlagen und mangelnder rechtl icher Anerken-

nung in der demokratischen Willensbildung zu beteiligen. Basierend auf der Erkenntnis, dass 

die Soziale Arbeit sowohl einen subjekt- als auch einen strukturbezogenen Auftrag innerhalb 

der Gesellschaft verfolgt, werden im Folgenden konkrete Interventionsmöglichkeiten der So-

zialen Arbeit in Bezug auf die Prekarisierung von Beschäftigungsverhältnissen dargelegt.  

 

6.2 Interventionsmöglichkeiten auf der Subjektebene  
Eine zentrale Prämisse der Anerkennungstheorie nach Honneth (2010, S. 77) besagt, dass 

sich Subjekte nicht nur in der demokratischen Öffentlichkeit, sondern auch in Familien und 

Beschäftigungsverhältnissen zur Selbstachtung gelangen sollen. In dieser Arbei t konnte je-

doch dargelegt werden, dass prekär Beschäftigte auf vielfältige Weise unter Missachtungs-

erfahrungen, wie Desintegration, Marginalisierung oder Ausgrenzung leiden können. In jenen 

Fällen ist die Soziale Arbeit angehalten, Anerkennung zu konstituieren und kommunizieren. 

Gemäss Schoneville und Thole (2009, S. 138) kann demnach die Soziale Arbeit als ein Ort 

der Herstellung von Anerkennung verstanden werden, wenn die natürlichen Formen zur Her-

stellung von Anerkennung versagen. Auf dieser Grundlage werden im Folgenden zwei kon-

krete Interventionsmöglichkeiten der Sozialen Arbeit auf der Subjektebene dargestellt, wel-

che sich auf zentrale Erkenntnisse dieser Arbeit beziehen.  

 

6.2.1 Anerkennende Beziehungsgestaltung   
Im Kapitel 5.1.2 konnte dargelegt werden, dass in den aktivierungspolitischen Strukturen den 

Professionellen zunehmend die Zeit fehlt, um eruieren zu können, in welchem Zusammen-

hang ein vordergründiges Problem der Klient*innen steht, welche anderen Probleme allen-

falls noch schwerer wiegen und welche Umweltbedingungen zu einem Problem beitragen 

(Seithe, 2010, S. 200). Sanktionsandrohungen, Kontrollmechanismen und eine möglichst ra-

sche Abnablung der Klient*innen von staatlichen Leistungen führen nunmehr zu einem funk-

tionalen Machtgefälle resp. einer funktionalen Asymmetrie (Fuhr, 2003, S. 39). Hierbei zeigt 
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sich, dass besonders prekär Beschäftigte unter multiplen Problemlagen (belastete Familien-

beziehungen, psychische Stressbelastungen, Stigmatisierung, blockierte Lebenslagen etc.) 

leiden können, welche in einem Kausalzusammenhang zur Prekarität stehen. Dies erfordert 

von den Professionellen eine reflektierte, sensibilisierte und anerkennende Haltung. Eine the-

oretisch fundierte Interventionsmöglichkeit, in Form einer alternativen Handlungsmethode, 

bietet hierbei die Orientierung an dem Konzept der anerkennenden Beziehungsgestaltung11. 

Dieses distanziert sich von den benannten missachtenden Mechanismen und fordert hinge-

gen von den Professionellen, trotz den strukturellen Bedingungen, auf eine symmetrische 

Beziehungsgestaltung von Mensch zu Mensch sowie der Anerkennung der Person an sich 

(in ihrem existenziellen gleichwertigen Sein) zu achten (Habermas, 1995). Statt eines ver-

kürzten Verständnisses des Nutzwertes der Arbeitskraft stellt die anerkennende Beziehungs-

gestaltung die Menschenwürde sowie die Autonomie und freie Entfaltung des Menschen ins 

Zentrum (Honneth, 2003, S. 224). Dabei wird ein Raum frei von Missachtung (Schoneville & 

Thole, 2009, S. 140) geschaffen, in welchem die Klient*innen in ihrer prekären Lebenslage 

ganzheitlich betrachtet und anerkannt werden (Riegler, 2016, S. 412).  

 

Die anerkennende Beziehungsgestaltung zielt darauf ab, die Missachtungserfahrungen 

durch soziale Wertschätzung zu ersetzen, um die Autonomie der Klient*innen zu stärken, 

welche in der Bewältigung der Prekarität ein unerlässliches Gut darstellt (Riegler, 2016, S. 

159). Durch die Erfahrung sozialer Wertschätzung sollen Klient*innen in einem partizipativen 

Hilfeprozess den Zugang zu eigenen Bedürfnisquellen erlangen. Die Professionellen er-

schliessen dann gemeinsam mit den Klient*innen deren Möglichkeiten für einen gelingenden 

Alltag. Dabei nehmen sie stets eine Haltung der emotionalen Zuwendung, des Verstehens 

sowie Anerkennens des Menschen ein (Riegler, 2016., S. 69). Konkret bedeutet dies, dass 

den Klient*innen ihre Fähigkeiten gespiegelt werden, um ihnen so zu einer selbstbewussten, 

selbstvertrauenden und selbstschätzenden Haltung zu verhelfen, die es ihnen ermöglicht, 

Autonomie zu entwickeln (Böhnisch, 2012; Honneth, 1994; Stojanov, 2006). Zusammenfas-

send kann festgehalten werden, dass in der anerkennenden Beziehungsgestaltung Werte, 

wie Akzeptanz, Wärme und Verstehen nicht nur vertrauensbildenden Massnahmen sind, son-

dern als strukturelle Bedingungen gesehen werden, welche den Klient*innen in ihren prekä-

ren Lebenssituation die Möglichkeit zur Selbstverwirklichung bietet (Riegler, 2016, S. 159).  

 

6.2.2 Gewerkschaften als ein Raum der Anerkennung  
Im Kapitel 3.4.2 konnte weiterführend dargelegt werden, dass prekär Beschäftigte meist in 

Branchen angestellt sind, in welchen die Organisationsmacht von Gewerkschaften traditionell 

schwach ausgeprägt ist. Im Umkehrschluss besteht in der soziologischen Fachliteratur ein 

breiter Konsens darüber, dass ein grosses Potenzial in den Gewerkschaften gesehen wird, 

 
11 Vertiefende Literatur zur anerkennenden Beziehungsgestaltung in der Sozialen Arbeit: Riegler, A. 
(2016). Anerkennende Beziehung in der Sozialen Arbeit. Ein Beitrag zur sozialer Gerechtigkeit zwi-
schen Anspruch und Wirklichkeit. Wiesbaden: Springer VS.  
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um tarifliche Rechte für prekär Beschäftigte zu schaffen (Schmalstieg, 2015, S. 162). So 

weisen Dörre und Fuchs (2005) auf das Beispiel Italien hin, wo die Stärkung der Organisati-

onsmacht von Gewerkschaften durch lokale Bündnisse mit sozialen Bewegungen, Kirchen 

und Selbsthilfeorganisationen zu mehr Rechtssicherheit von Prekarier*innen und Migrant*in-

nen geführt hat. Die Vermutung liegt demzufolge nahe, dass sich die Soziale Arbeit der Or-

ganisation von Gewerkschaften annimmt. Anerkennung in der Sozialen Arbeit bedeutet je-

doch, die Klient*innen im Sinne des Zutrauens von Fähigkeiten dahingehend zu befähigen, 

sich über Vernetzungen selbst Gewerkschaften anzuschliessen oder gar eine Gewerkschaft 

zu gründen. Denn durch die Förderung der Autonomie, lernen Individuen, sich durch ihre 

Fähigkeiten in die Gemeinschaft einzubringen, womit sie wiederum Selbstwert und Selbst-

vertrauen gewinnen können (Riegler, 2016, S. 279). Jener Prozess konnte mittels einer 

Längsschnittstudie zur Gewerkschaftsarbeit im Niedriglohnsektor verifiziert werden. Die Stu-

die zeigt, dass durch Gewerkschaften eine einzigartige Möglichkeit der sozialen Interaktion 

geschaffen wird, welche es den Niedriglohnbeschäftigten ermöglicht, sich über die Probleme 

des täglichen Lebens sowie am Arbeitsplatz auszutauschen und sich untereinander zu ver-

netzen (Schmalstieg, 2015, S. 149-150). Die Erfahrung von Kollektivität hat zudem dazu ge-

führt, dass Mitglieder*innen vermehrt auch aktiv ihre Rechte gegenüber ihren Vorgesetzten 

eingefordert haben (Schmalstieg, 2015, S. 162). Gewerkschaften können demnach in der 

Tradition von Schoneville und Thole (2009, S. 139) als ein geschützter Raum von Anerken-

nung bezeichnet werden, welcher es den prekär Beschäftigten erlaubt, sich in seinem/ihrem 

Tun als wertvoll für die Gemeinschaft zu erfahren (Honneth, 1994, S. 210).  

 

6.3 Interventionsmöglichkeiten auf der Strukturebene  
Im vorhergehenden Unterkapitel wurden subjektbezogene Interventionsmöglichkeiten der 

Sozialen Arbeit dargelegt, welche aus anerkennungstheoretischer Perspektive in den Dimen-

sionen Liebe und soziale Wertschätzung zu verorten sind. Gemäss der Anerkennungstheorie 

müssen jedoch in allen drei Anerkennungssphären12 Fortschritte erzielt werden, damit eine 

Besserung im tatsächlich gelebten Leben der prekär Beschäftigten erzielt werden kann (Rieg-

ler, 2016, S. 55). Insbesondere in der Verrechtlichung13 liegt nach Honneth (2003, S. 222) 

das grösste Potenzial inne, verändernd auf die andere Sphären zu wirken. Zwar kann die 

Soziale Arbeit keine Rechtverhältnisse schaffen, jedoch kann sie sich stellvertretend und un-

terstützend für all jene prekär Beschäftigten im politischen und öffentlichen Diskurs einbrin-

gen, die sich nicht aus eigener Kraft für gerechtere Strukturen in der Arbeitswelt einsetzen 

können (Riegler, 2016, S. 58). Das (sozial-)politische Ein- und Mitwirken Professioneller der 

Sozialen Arbeit lässt sich auch im Systemtheoretischen Paradigma der Sozialen Arbeit 

(SPSA) und der Lebensweltorientierung (LWO) finden. So weist Staub-Bernasconi (2015, S. 

 
12 Vertiefung zu den drei Sphären der Anerkennung siehe Kapitel 4.1  
13 Unter dem Terminus «Verrechtlichung» versteht Honneth (2003, S. 222) die Expansionstendenzen 
des Prinzips der rechtlichen Gleichbehandlung, denen das Potential innewohnt, korrigierend in an-
dere Anerkennungssphären einzugreifen und für die Sicherstellung von minimalen Identitätsbildun-
gen Sorge zu tragen.  
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118-123) daraufhin, dass basierend auf dem dritten Mandat und im Sinne der Menschen-

würde Professionelle angehalten sind, sowohl auf politischer als auch auf organisationa ler 

Ebene Verantwortung für ihre Klient*innen zu übernehmen. Auch Grunwald und Thiersch 

(2016, S. 42) plädieren dafür, dass eine lebensweltorientierte Soziale Arbeit sich politisch 

einmischt, da Alltagsverhältnisse, in denen Soziale Arbeit agiert, stets gesellschaftlich be-

dingt sind. Auf dieser Grundlage werden im Folgenden wiederum zentrale Erkenntnisse die-

ser Arbeit aufgegriffen und in Beziehung zu Interventionsmöglichkeiten der Sozialen Arbeit 

auf der Strukturebene gesetzt.  

 

6.3.1 Schaffung rechtsschützender Mindeststandards  
Als Ausgangspunkt für das Ein- und Mitwirken der Sozialen Arbeit auf politischer sowie öf-

fentlicher Ebene dienen die Schriften von Bourdieu (1998) und Castel (2000), welche die 

politische Veränderbarkeit der arbeitsmarktlichen Bedingungen hervorheben. Wie im Kapitel 

2.2 dargelegt werden konnte, plädiert insbesondere Bourdieu dafür, die Umwälzung der Wirt-

schaft nicht als alternativlos zu begreifen, sondern sie als politisch gewollt und somit auch 

als veränderbar zu verstehen (Motafek, 2015, S. 34). So wurde im Zuge der arbeitsmarktli-

chen Transformationen von der Internationalen Arbeitsorganisation (IAO) im Jahre 1995 das 

Konzept Decent Work14 ausgearbeitet. Das Konzept beinhaltet nicht unterschreitbare Schutz-

rechte für die Beschäftigten, welche in der Tabelle 7 illustriert werden:  

 

  

 
14 Unter dem Terminus «Decent Work» wird eine anständige, ordentliche, manierliche oder auch acht-
bare, respektable sowie passable Arbeit verstanden (Denknetz, 2006, S. 47-48).  
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Tabelle 7. Die Elemente der Decent Work Agenda der IAO und ihre Hauptindikatoren 

 
Quelle: Gurny (2011, S. 4) 

 

Die Konkretisierung von Decent Work durch weltweit gültige Mindeststandards ist ein wichti-

ger Bezugspunkt für arbeitspolitische Akteure (Schmucker, 2020, S. 4) und wurde gemäss 

Recherchen mittlerweile von allen westeuropäischen Ländern ratifiziert. Das Kapitel 3.4.2 

konnte jedoch aufzeigen, dass im postfordistischen Zeitalter noch immer eine grosse Diskre-

panz zwischen Anspruch und Wirklichkeit besteht. Just an dieser Diskrepanz kann die Sozi-

ale Arbeit an- und sich für gerechtere Strukturen in der Arbeitswelt einsetzen. So weist Seib-

ring (2011, S. 2) daraufhin, dass es nun einer nachhaltigen, bedachtsamen Arbeitsmarktpo-

litik bedarf, die bei aller Flexibilisierung und Neoliberalisierung die sozialen Absicherungsme-

chanismen auf menschenwürdigem Niveau nicht vergessen. Dörre (2006, S. 191) führt des 

Weiteren aus, dass angesichts der fortschreitenden Prekarisierung eine Notwendigkeit be-

steht, rechtsschützende Mindeststandards für Beschäftigte zu entwickeln sowie existenzsi-

chernde Mindestlöhne einzuführen. Demnach können Professionelle einen Beitrag  zur ge-

sellschaftlichen Umgestaltung leisten, indem sie neben den praktischen Hilfen vor Ort ein 

gesellschaftliches Mandat wahrnehmen (Butterwegge, 2015, S. 40).  
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Der politische Appell an die Professionellen ist wahrlich kein neues Phänomen. Dennoch 

hegt er bei vielen Sozialarbeiter*innen Befürchtungen und Orientierungslosigkeit  (Rieger, 

2007, S. 103). Umso wichtiger scheint es, in aller Kürze die politischen Instrumente, welche 

den Professionellen zur Verfügung stehen, zu erläutern. Basierend auf der Rati fizierung des 

Decent Work und bezugnehmend zu den wissensfundierten Appellen aus der Arbeitssozio-

logie können Professionelle politische Netzwerkarbeit betreiben und dabei unterschiedliche 

Akteure aus der Politik, Wirtschaft und Gesellschaft über runde Tische, Armutskonferenzen 

oder jugendpolitische Foren einbinden (Rieger, 2007, S. 103). Hierbei geht es darum, Ver-

trauen zu schaffen, neue Ideen zu kreieren und sich gegenseitig zu unterstützen. Es darf 

jedoch nicht die institutionelle Seite der Politik vergessen werden. So können Professionelle 

in Gremien agieren, Politikberatung betreiben und die Lobby der Wohlfahrtsverbände nutzen. 

Um sich für gerechtere Strukturen in der Arbeitswelt einzusetzen, kann die Profession auf 

der ganzen Klaviatur politischer Methoden spielen. Dazu gehören auch Demonstrationen und 

soziale Aktionen, politische Öffentlichkeits- sowie Netzwerkarbeit oder Community Organi-

zing (Rieger, 2007, S. 103). So können Professionelle von der blossen Unzufriedenheit und 

dem unbestimmten Unbehagen hin zu einer reflektierten und wissenschaftlich begründeten 

Kritik auf politischer und öffentlicher Ebene gelangen (Seithe, 2010, S. 405).  

 

6.3.2 Anerkennende statt ökonomisierte Soziale Arbeit    
Im Kapitel 5.2.2 konnte dargelegt werden, dass die aktivierungspolitische Transformation seit 

den 1990er Jahren zu einer Ökonomisierung des Sozialwesens geführt hat. Staatlich vorge-

gebene Vermittlungsquoten, Leistungsdruck bei den Professionellen und das Streben nach 

Effizienz führen nunmehr dazu, dass insbesondere in arbeitsintegrativen Kontexten der So-

zialen Arbeit neoliberale Mechanismen reproduziert werden. Dabei konnte dargelegt werden, 

dass jene Transformation der Sozialen Arbeit eine Rolle zuschreibt , in der sie selbst zu einer 

Triebkraft der Prekarisierung von Beschäftigungsverhältnissen avanciert.  Um dieser ökono-

mischen Transformation Einhalt zu gebieten, fordert die anerkennende Beziehungsgestal-

tung von den Professionellen, dass strukturelle Bedingungen eingefordert werden, die im 

Sinne der Menschenwürde an einem Mehr an Selbstverwirklichung der Klient*innen arbeitet 

(Riegler, 2016, S. 154). Konkret bedeutet dies, dass Professionelle die ökonomische Logik 

und ihre Instrumente infrage stellen und sich gleichwohl mit dem kritischen und reflektierten 

Wissen über professionsspezifische Auswirkungen der Ökonomisierung, aktiv und qualifiziert 

in Aushandlungsprozesse mit öffentlichen Kostenträgern sowie ins Qualitätsmanagement 

und der Leistungsbeschreibung einbringen können. Dabei geht es darum, dass Professio-

nelle vor Ort die Kernaussagen und die ethische sowie wissenschaftliche Orientierung der 

Sozialen Arbeit bewusst, gezielt und offensiv thematisieren, herausfordern und sich den Ten-

denzen, sie zu konterkariere, unmissverständlich und selbstbewusst entgegenstellen (Seithe, 

2010, S. 402-409). Demnach können Professionelle für sich eine fachliche Autorität bean-

spruchen und dabei ihre Kompetenzen und Anliegen gegenüber der staatlichen Trägerschaft 
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überzeugend kommunizieren15 (Nadai, Sommerfeld, Brühlmann & Krattiger, 2005, S. 192). 

Es bedarf somit einer Sozialen Arbeit, die sich nicht nur heroisch der Linderung und Lösung 

der Prekarität auf der Subjektebene widmet. Es benötigt des Weiteren eine Soziale Arbeit,  

die sich aktiv und mutig an den politischen, öffentlichen sowie organisationalen Diskursen 

beteiligt und sich dabei für gerechtere Löhne, mehr Planungssicherheit, eine gerechtere Aus-

gestaltung der sozialen Sicherung sowie menschenwürdigere Strukturen in der Sozialen Ar-

beit einsetzt. 

 

  

  

 
15 Vertiefung zu konkreten Instrumenten auf der Strategieebene einer kritischen Sozialen Arbeit: 
Seithe, M. (2010). Repolitisierung und Politisierung der Sozialen Arbeit. In Seithe, M. (Hrsg.). Schwarz-
buch Soziale Arbeit. 2., durchgesehene und erweiterte Auflage (S. 397-442). Wiesbaden: VS Verlag 
für Sozialwissenschaften. 
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7 Konklusion und Ausblick  
Die vorliegende Bachelorarbeit befasste sich mit der Fragestellung, welche Rolle die Soziale 

Arbeit in der Prekarisierung von Beschäftigungsverhältnissen einnimmt und wie Interventi-

onsmöglichkeiten der Sozialen Arbeit aussehen können. Um diese Hauptfragestellung adä-

quat bearbeiten zu können, wurden fünf Teilfragen definiert. Die Ergebnisse werden im Fol-

genden anhand jener Teilfragen zusammengefasst. Ziel war es, die Professionellen der So-

zialen Arbeit in Bezug auf die Prekarisierung von Beschäftigungsverhältnissen in den west-

europäischen Ländern zu sensibilisieren sowie Interventionsmöglichkeiten zu empfehlen.  

 

7.1 Zusammenfassung und Beantwortung der Fragestellung  
Anhand der soziologischen Definitionsdebatte wurde im Kapitel 2 die Frage bearbeitet, wel-

che Terminologien sich hinter dem Begriff «Prekäre Beschäftigungsverhältnisse» verbergen.  

Dabei hat sich gezeigt, dass die impulsgebenden Soziologen, Bourdieu (1998) und Castel 

(2000), die Prekarität als ein gesellschaftliches Phänomen verstehen, welches sich durch 

eine massenhafte soziale Unsicherheit sowie -Verwundbarkeit auszeichnet. Während Bour-

dieu (1998) die Prekarität als ein allgegenwärtiges Phänomen in der westeuropäischen Ge-

sellschaft beschreibt, verortet Castel (2000) hingegen die Prekarität in eine gesellschaftliche 

Zone. Inspiriert von jener Debatte, fokussierte sich in die deutschsprachige Soziologie in den 

frühen 2000er Jahren insbesondere auf die Operationalisierung der Prekarität (Dörre et al., 

2004). Die Debatte wurde seither von verschiedenen Wissenschaftler*innen aus unterschied-

lichen Forschungstraditionen geprägt, was zu einer Variierung der Begriffsbestimmung ge-

führt hat (Motafek, 2015, S. 50). Ein breiter Konsens besteht jedoch darüber , dass eine Be-

schäftigung dann prekär ist, wenn keine subexistenzsichernde Entlohnung generiert werden 

kann, kaum arbeits- und tarifrechtlichen Schutz garantiert ist und mit einem eminenten Des-

integrationspotenzial einhergeht. Zudem konnte dargelegt werden, dass nicht allein objektive 

Merkmale ein Beschäftigungsverhältnis als prekär definieren, sondern diese stets auch sub-

jektiv als solches wahrgenommen werden müssen (Brinkmann et al., 2006, S. 17).  

 

Anhand einer summarischen Retrospektive wurde im Kapitel 3 die Frage bearbeitet, wie sich 

prekäre Beschäftigungsverhältnisse im letzten Jahrhundert reproduzieren konnten. Dabei hat 

sich gezeigt, dass sich die westeuropäische Gesellschaft seit Mitte der 1970er Jahren in 

einem Wandel befindet, der sich insbesondere in der Wirtschaft und Arbeitswelt manifestiert. 

Bourdieu (1998, S. 123) spricht hierbei von der Geburtsstunde des Neoliberalismus, welcher 

die Herrschaft der Flexibilität und Individualisierung hervorbrachte und so befristete Arbeits-

verhältnisse, Leiharbeit sowie den wirtschaftsgetriebenen Wettbewerb der Unternehmen ins 

Leben gerufen hat. In dieser Arbeit konnte jedoch dargelegt werden, dass die Prekarisierung 

der Beschäftigungsverhältnisse nicht eindimensional anhand der Neoliberalisierung belegt 

werden kann. So hat die Flexibilisierung ihrerseits dazu geführt, dass aufgrund der vorherr-

schenden gesellschaftlichen Unterbeschäftigung seit den 1970er Jahren, die hochgradig 

standardisierten Beschäftigungsverhältnissen in gewissen Branchen flexibleren 
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Beschäftigungsformen weichen mussten (Beck, 1986, S. 235). Des Weiteren hat der sozial-

politische Paradigmenwechsel von einer welfare zu einer workfare orientierten Arbeitsmarkt-

politik gegen Ende des 20. Jahrhunderts die Reproduktion prekärer Beschäftigungsverhält-

nisse weiter vorangetrieben (Streckeisen, 2012, S. 70). Nicht zuletzt konnte aufgezeigt wer-

den, dass die Pluralisierung der Geschlechterformen seit den 1970er Jahren die Partizipation 

der Frauen am Arbeitsmarkt zwar gefördert haben. Aufgrund der weiterhin ungleichen Zu-

schreibung der Familienarbeit an die Frauen, vollzogen sich diese jedoch meist in Teilzeit - 

oder Niedriglohnbeschäftigungen (Weiss, 2012, S. 131-132). Daher gilt es zu konkludieren, 

dass die Prekarisierung der Beschäftigungsverhältnisse multidimensional gedacht werden 

muss. So hat ein Zusammenspiel verschiedener gesellschaftlicher Triebkräfte die kontinuier-

liche Reproduktion prekärer Beschäftigungsverhältnisse im postfordistischen Zeitalter geför-

dert. 

 

Im Kapitel 4 wurde die Frage fokussiert, welche sozialen Folgen prekäre Beschäftigungsver-

hältnisse für das Individuum haben. Unter Beizug der Anerkennungstheorie sowie diversen 

sozialwissenschaftlichen Fachliteraturen wurde das Desintegrationspotenzial prekärer Be-

schäftigungsverhältnisse untersucht. Dabei konnte aufgezeigt werden, dass prekäre Be-

schäftigungsverhältnisse, verstanden als strukturelle Missachtung, auf das  Individuum ein-

wirken und sich dabei diverse soziale Folgen eruieren lassen. Insbesondere die blockierte 

Lebensplanung, Altersarmut, Desintegration am Arbeitsplatz sowie im Privaten, Exklusion 

von sozialen Rechten sowie Partizipationschancen und eine niedr ige gesellschaftliche Posi-

tionierung zählen zu den zentralen sozialen Folgen. Weiterführend haben die Untersuchun-

gen ergeben, dass in der modernen Pathologie der Arbeitswelt, Arbeitswut, Burn-out-Syn-

drome, Entspannungsunfähigkeit und der Verlust des Privat lebens als mögliche Folgen pre-

kärer Beschäftigungsverhältnisse gelten (Brinkmann et al., 2006, S. 18). Hierbei konnte je-

doch aufgezeigt werden, dass die Reduzierung der sozialen Folgen auf objektive Kriterien zu 

kurz greift. So müssen die benannten sozialen Folgen freilich auch subjektiv als solche wahr-

genommen werden. Die subjektive Bewertung hängt dabei stark von der eigenen Erwerbsbi-

ografie, Lebensalter, Qualifikationsniveau sowie sozialer Konstruktionen von Geschlecht und 

Nationalität ab (Brinkmann et al., 2006, S. 17).  

 

Im Kapitel 5 konnte dargelegt werden, dass die aktivierungspolitische Neuausrichtung seit 

Mitte der 1990er Jahren einen immensen Einfluss auf die Rolle der Sozialen Arbeit hat. So 

konnte zunächst dargelegt werden, dass die aktivierungspolitische Programmatik zu einem 

Umbau der sozialen Sicherungssysteme geführt hat. Fortan wird die Intention der Eingliede-

rung jedes Menschen ins Erwerbsleben angestrebt (Seithe, 2010, S. 201). Innerhalb dieser 

aktivierungspolitischen Rahmung wird die Soziale Arbeit selbst zur Aktivierungsakteurin be-

rufen. Dabei wird ihr die Herstellung von eigenverantwortlichen Bürger*innen als Aufgabe 

zugeschrieben, welche darauf abzielt, erzieherisch spezifische Eigenschaften der Subjekte 

herzustellen (Heite, 2011, S. 114). Besonders in arbeitsintegrativen Kontexten der Sozialen 
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Arbeit zeigt sich die Reproduktion aktivierungspolitischer Werte deutlich. So ist das Ziel der 

Eingliederung in die Erwerbsarbeit klar und eng umrissen, was dazu führt, dass den Profes-

sionellen zunehmend die Zeit fehlt, um adäquate und ganzheitliche Hilfeleistungen anbieten 

zu können. Vielmehr soll im Sinne der Aktivierung dafür gesorgt werden, dass Klient*innen 

möglichst rasch von der staatlichen Finanzierung abgenabelt werden. Dabei werden Druck 

und Drohungen mit Leistungskürzungen nunmehr als erlaubte pädagogische Mittel gesehen 

(Seithe, 2010, S. 203-208). Die Untersuchungen in diesem Kapitel haben zudem gezeigt, 

dass die aktivierungspolitische Neuausrichtung eine Ökonomisierung des Sozialwesens in 

Gang gesetzt hat. Entgeltvereinbarungen, Leistungs- sowie Qualitätsverträge, strategische 

Controllingsysteme sowie die Etablierung eines marktähnlichen Wettbewerbs sozialer 

Dienstleistungen haben dazu geführt, dass die Profession fortan unter einem eminenten Kos-

ten-, Qualitäts- und Rechtfertigungsdruck steht (Dimmel, 2006, S. 4).  

 

In Bezug auf die Hauptfragestellung zeigt sich, dass die benannten aktivierungspolitischen 

Mechanismen ineinandergreifen und dazu führen, dass Klient*innen der Sozialen Arbeit re-

gelrecht zu einer erhöhten Konzessionsbereitschaft gegenüber prekären Beschäftigungsver-

hältnissen gezwungen werden (Scherschel & Booth, 2012, S. 36). Ungeachtet, ob eine Be-

schäftigung unsicher oder stabil ist, muss jede zumutbare Arbeit angenommen werden. Dem-

nach werden Klient*innen möglichst rasch in irgendeine Tätigkeit vermittelt, was die Repro-

duktion diskontinuierlicher, prekärer Beschäftigungsverhältnisse und instabile Erwerbskarri-

eren im postfordistischen Zeitalter weiter vorantreibt (Buhr, 2005, S.  196). Die Untersuchun-

gen konnten daher ein Spannungsfeld offenbaren. So widmet sich die Soziale Arbeit zwar 

der Linderung und Lösung sozialer Probleme (Staub-Bernasconi, 2007), trägt jedoch insbe-

sondere in arbeitsintegrativen Kontexten zur Reproduktion prekärer Beschäftigungsverhält-

nissen bei. Demnach schreibt die aktivierungspolitische Programmatik der Sozialen Arbeit 

eine Rolle zu, in der sie selbst zu einer Triebkraft der Prekarisierung von Beschäftigungsver-

hältnissen avanciert. 

 

Im Kapitel 6 wurde schliesslich untersucht, auf welchen professionsspezifischen Grundlagen 

Interventionen der Sozialen Arbeit in Bezug auf die Prekarisierung von Beschäftigungsver-

hältnissen legitimiert werden können. Dabei konnte aufgezeigt werden, dass gemäss der 

IFSW (2002, S.2) die Soziale Arbeit einen subjektbezogenen Auftrag zur Ermächtigung und 

Befreiung der Menschen verfolgt, welcher das individuelle Wohlbefinden verbessert. In die-

sem Sinne soll die Soziale Arbeit Menschen in ihren prekären Lebenssituationen begleiten 

und dabei vielfältige Hilfeleistungen zur Bewältigung der Prekarität anbieten (Grasshof, 2015, 

S. 36). Gemäss der Zielsetzung von AvenirSocial (2010, S. 7) verfolgt die Profession jedoch 

nicht nur einen subjektbezogenen Auftrag, sondern verpflichtet sich auch einem politischen 

Mandat, um vorherrschende soziale Probleme auf struktureller Ebene zu lösen. Demnach 

sind Professionelle der Sozialen Arbeit dazu angehalten, der fortwährenden Prekarisierung 

von Beschäftigungsverhältnissen auch auf struktureller Ebene Einhalt zu gebieten. Zur 



 
 50 

 

Beantwortung der Hauptfragestellung wurden auf dieser Grundlage je zwei Interventions-

möglichkeiten sowohl auf der Subjektebene als auch auf der Strukturebene ausgearbeitet.  

 

Auf der Subjektebene konnte zunächst das Konzept der anerkennenden Beziehungsgestal-

tung vorgestellt werden. Die Orientierung an diesem Konzept bietet den Professionellen die 

Möglichkeit, eine anerkennende, reflektierte und sensibilisierte Haltung gegenüber Klient*in-

nen in ihren prekären Lebenssituationen einzunehmen. Das Konzept zielt darauf ab, die Miss-

achtungserfahrungen durch soziale Wertschätzung zu ersetzen, um so die Autonomie der 

Klient*innen zu stärken, welche in der Bewältigung der Prekarität ein unerlässliches Gut dar-

stellt (Riegler, 2016). Des Weiteren konnte auf der Subjektebene dargelegt werden, dass die 

Befähigung der Klient*innen zum Beitritt oder gar Gründung einer Gewerkschaft eine adä-

quate Interventionsmöglichkeit darstellt. Aus anerkennungstheoretischer Perspektive könnte 

jene Handlungsoption auch auf der Strukturebene verortet werden, da sie im weitesten Sinne 

das Ziel der Verrechtlichung verfolgt. In dieser Arbeit wurde jedoch bewusst die Haltung ein-

genommen, dass diese Intervention auf subjektiver Ebene die einzigartige Möglichkeit für 

prekär beschäftigte Klient*innen bietet, sich in einem Kollektiv zu vernetzen und so ein Raum 

der Anerkennung geschaffen werden kann (Schoneville & Thole, 2009, S. 139).  

 

Im Sinne des strukturbezogenen Auftrags der Sozialen Arbeit wurden anschliessend Inter-

ventionsmöglichkeiten auf struktureller Ebene ausgearbeitet. Hierbei konnte dargelegt wer-

den, dass sich Professionelle basierend auf der Ratifizierung des Decent Work (IAO, 1995) 

und bezugnehmend zu den wissensfundierten Appellen aus der Arbeitssoziologie auf politi-

scher und öffentlicher Ebene für mehr Rechtssicherheit von prekär Beschäftigten einsetzen 

können. Dabei bietet sich den Professionellen die ganze Klaviatur politischer Methoden. So 

können sich Professionelle in Gremien wählen, aktive Politikberatung betreiben und die 

Lobby der Wohlfahrtsverbände nutzen. Aber auch Demonstrationen und soziale Aktionen ge-

hören zum politischen Repertoire einer Profession, die sich für mehr Gerechtigkeit im Ar-

beitsmarkt einsetzt (Rieger, 2007, S. 103). Bezugnehmend zum Kapitel 5, konnte anschlies-

send darauf verwiesen werden, dass mitunter die ökonomisierten Strukturen in der Sozialen 

Arbeit dazu führen, dass die Profession nunmehr zu einer Triebkraft der Prekarisierung avan-

ciert. Um dieser Transformation Einhalt zu gebieten, können sich Professionelle aktiv und 

qualifiziert in Aushandlungsprozesse mit öffentlichen Kostenträgern sowie ins Qualitätsma-

nagement und der Leistungserbringung einbringen, um auf die missachtenden Strukturen 

aufmerksam zu machen und gleichwohl menschenwürdigere Strukturen einzufordern (Seithe, 

2010, S. 409).  Zusammenfassend konnte dieses Kapitel aufzeigen, dass es einer Sozialen 

Arbeit bedarf, die sich nicht nur der heroischen Aufgabe widmet, die Prekarität auf der Sub-

jektebene zu bekämpfen. Vielmehr bedarf es auch einer Profession, die sich aktiv und mutig 

in die politischen, öffentlichen und organisationalen Debatten einbringt, um gerechtere Struk-

turen im Arbeitsmarkt und im sozialen Sicherungssystem zu schaffen. 
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7.2 Konsequenzen für die Praxis  
Um sich der Thematik der Prekarisierung von Beschäftigungsverhältnissen und die damit 

einhergehende soziale Unsicherheit im postfordistischen Zeitalter anzunehmen, sieht sich 

die Soziale Arbeit mit Aufgaben auf drei Ebenen konfrontiert. Auf der Mikroebene resp. in der 

direkten Klient*innenarbeit scheint es von zentraler Bedeutung, dass insbesondere in arbeits-

integrativen Bereichen, wie in Sozialen Diensten, Beschäftigungsprogrammen und Jugend-

berufsberatungen, Professionelle vermehrt auf die Prekarisierung und deren sozialen Kon-

sequenzen sensibilisiert werden (beispielsweise mittels Inter-, Supervisionen, Weiterbildun-

gen etc.). Um neoliberale Mechanismen in jenen Kontexten nicht unhinterfragt zu reprodu-

zieren, bedarf es zudem von den Professionellen einer kritischen Rollenreflexion (Riegler, 

2016, S. 91). Gleichwohl müssen auf der Mesoebene Strukturen geschaffen werden, in de-

nen die Soziale Arbeit nicht länger als Triebkraft der Prekarisierung benannt werden kann. 

Dies erfordert von den Professionellen, dass sie mit ihrem kritischen und reflektierten Wissen 

aktiv an Aushandlungsprozessen mit öffentlichen Kostenträgern partizipieren (Seithe, 2010, 

S. 409). Die vorliegende Arbeit konnte aufzeigen, dass das strukturbedingte Phänomen der 

Prekarisierung von Beschäftigungsverhältnissen freilich nicht allein durch subjektbezogene 

Hilfeleistungen gelöst werden kann. Daher bedarf es nicht zuletzt einer Profession, die sich 

mutig auf der Makroebene resp. in politischen Aushandlungsprozessen zur sozialen Gerech-

tigkeit in der Arbeitswelt und Sozialpolitik einbringt. Um es abschliessend in den Worten von 

Galuske (2002, S. 351-352) zusammenzufassen, braucht es eine soziale Fantasie, die den 

Mut hat, über die bisherigen Strukturen und die für möglich erachteten Veränderungen in der 

Arbeitswelt und im Sozialstaat hinaus zu denken. 

 

7.3 Reflexion und Ausblick 
In der vorliegenden Bachelorarbeit wurde bewusst eine negative Haltung zur Rolle der Sozi-

alen Arbeit eingenommen, um die Auswirkungen der aktivierungspolitischen Neuausrichtung 

auf die Profession und im Speziellen auf die Prekarisierung von Beschäftigungsverhältnissen 

kritisch zu analysieren. So wurden Aspekte, wie die karikative Minimalversorgungsleistungen 

(beispielsweise Tafeln für Niedriglohnbeschäftigte), die Professionalisierung der Sozialen 

Dienste sowie die politischen und öffentlichen Bestrebungen zur Armutsbekämpfung, welche 

im weitesten Sinne auch den Kampf für prekär Beschäftigte führen, ausgeklammert. Gleich-

wohl haben die Untersuchungen gezeigt, dass sich kaum wissensfundierte Konzepte finden 

lassen, wie die Profession der gegenwärtigen Prekarität entgegenwirken kann. Freilich ist 

dies mitunter der Tatsache geschuldet, dass dieses Phänomen erst seit wenigen Jahren in 

der breiten Öffentlichkeit wahrgenommen und diskutiert wird (Streckeisen, 2012, S. 57). Die 

vorliegenden Interventionsmöglichkeiten beziehen sich daher auf zentrale Erkenntnisse die-

ser Arbeit, welche in Verbindung zur Anerkennungstheorie gesetzt und anhand sozialwissen-

schaftlicher Fachliteraturen fundiert wurden. Hierbei wäre es von höchstem Interesse, sich 

mit den vorliegenden Empfehlungen vertiefter auseinanderzusetzen. So wäre beispielsweise 

zu diskutieren, inwiefern vermag die anerkennende Beziehungsgestaltung die subjektiv 
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wahrgenommene Prekarität der Klient*innen zu erfassen und welche konkreten Handlungs-

maximen können auf dieser Grundlage zur Bewältigung eben jener Prekarität abgeleitet wer-

den. Da die vorliegenden Empfehlungen keinesfalls als abschliessend verstanden werden, 

wäre zudem zu diskutieren, welche weiteren Interventionsmöglichkeiten sich der Profession 

im Kampf gegen die fortwährende Prekarisierung von Beschäftigungsverhältnissen anbietet. 

Besonders auf struktureller Ebene lassen sich in den Fachliteraturen und öffentlichen Diskur-

sen diverse Lösungsansätze finden, wie beispielsweise die Mindestlohneinführung, die Stär-

kung der Tarifbindungen oder das bedingungslose Grundeinkommen. Angesichts der vor-

handenen Gegenentwürfe zur Prekarisierung im postfordistischen Zeitalter, geht es nun da-

rum, von der blossen Konzeptionalisierung hin zur konkreten Umgestaltung der arbeitsmarkt-

lichen Strukturen zu gelangen. Denn der Preis für Arbeit soll nicht ein täglicher Kampf um die 

finanzielle Existenz, Desintegration und Stigmatisierung sein.  
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